
Rr. 308. Die prelle. 32. Jahrg.

GDZrkijche Tagerzeitung
Ausgabe täglich abends mit Ansschluß der Sann- und Festtage. —  BezagSpreiS für Thon- 
Stadt und Vorstädte frei ins Haus vierteljährlich 2,25 Mk., monatlich 75 Pf„ von der 
Geschäfts- und den Ausgabestellen abgeholt, vierteljährlich 1,80 Mk., monatlich 60 Ps., durch 
die Post bezogen ohne Zustellrmgsgebijhr 2,00 Mk., mit Bestellgebühr 2,42 Mk. Einzel­

nummer (Belagexemplar) 10 Ps. (Thorner Presse) !

Anzeiger für Stadt »öd Land
! Anzeigenpreis die 6 gespaltene Ltolonelzeile oder deren Aanm 15 Ps., für Stellenangebote und ! 
k -Gesuche, Wohnrmgsanzeigen, An-und Verkäufe 10 Pf., (für amtliche Anzeigen, alle Anzeigen r 
! außerhalb Westpreußens und Pofens und durch Vermittlung 15 P f.,) für Anzeigen mit Platz- '
) Vorschrift 25 P f. Im  Neklameteil tostet die Zelle 50 P f. Rabatt nach Tarif.—  Anzeigenausträge 
'  nehmen an alle soliden Anzetgenvermittlungsstellen des In -  und Auslandes.— Anzeigen- 

annähme in der Geschäftsstelle bis l  Uhr mittags, größere Anzeigen sind tags vorher aufzugeben.

-ch.M-.EU.«. »»° »eil St D EM »« I0!4
Brief, im» Telegrain,ii.Adres!«: .P re s s « . T h o r n .»  V U I » ' V ^ U

Druck und Verlag der C . Dombrowski'sche» Buchdruckcreiin Thorn.' 

Verantwortlich für die Schriftleitung: H e in r .  W  a r t m a n n  in Thorn.

Zusendungen sind nicht an eine Person, sondern an die Schristleitnng oder Gelchiiftsjlelle zu richten. Bei Einsendung redaktioneller Beiträge wird gleichzeitig Angabe des Honorars erbeten; nachträgliche Forderungen 
können »ich, berücksichtigt werde». Ilnbennhte Einsendungen werden nicht aufbewahrt, unverlangte Manuskripte nur zurückgeschickt, wenn das Postgeld sür die Rücksendung beigefügt ist.

Der Weltkrieg.
Ite Kriezstage im Weste« und Zste«.

Auf dem westlichen Kriegsschauplatz, wo die Witterung noch ungünstiger als 
in Polen, herrschte ziemliche Ruhe. mit Ausnahme der flandrischen Küste, die zu 

kuirft w e iter berechtigt. Notwendig erscheint hMen und wiederzugewinnen die Engländer unermüdlich große Anstrengungen
" machen. 2m Osten machen unsere Angriffe in Mittelpolen, wo die Entscheidung

zu erwarten ist, sichtbare Fortschritte, da sie bereits östlich des Rawka-Abschnittes 
einsetzen. Auch die auf 2nowlodz vorgestoßenen Heeresteile der Hauptmacht 
werden südwestlich dieses Ortes festgehalten. Der Bericht bestätigt die aus den 
früheren Meldungen zu ziehenden Folgerungen, daß Lowicz und Skierniewice, und 
damit beide Warschauer Bahnlinien, in unserem Besitz sind.

Die Meldungen der obersten Heeresleitung lauten nach dem „W.T.-B.":
B e r l i n  den 30. Dezember.

G r o ß e s  H a u p t q u a r t i e r .  30. Dezember, vorm. 
W e s t l i c h e r  K r i e g s s c h a u p l a t z :  Um das Gehöft S t. 

Georges, südlich Nreuport, welches w ir  vor einem überraschenden 
A n g riff räumen mußten, w ird noch gekampft. S turm  und Wolken- 
brüche richteten in  den beiderseitigen Stellungen in  Flandern und 
im Norden Frankreichs Schaden an. Der Tag verlies auf der 
übrigen F ront im allgemeinen ruhig.

O e s t l i c h e r  K r i e g s s c h  a u p l a t z :  I n  Ostpreußen wurde 
die russische Heereskavallene auf PM aL len zurückgedrängt. I n  
Polen rechts der Weichsel ist dre Lage unverändert. A u f dem west­
lichen Weichselufer wurde die Offensive östlich des Bzura-Abschnitts 

W er Soldaten Knochen vor P rzem ysl und Lodz f o r t g e s e t z t .  Im  übrigen dauern die Kämvse am und 8 M L  des
L w k !.W s c h n iit- . »°i Jn °« !°d z  und südwchlich fo rt Nach aus- 
wältigen M itteilungen hat es den Anschein, als ab Lowicz und 
Skierniewice nicht in  unserem Besitz waren. Diese Orte sind seit 
mehr als sechs Tagen von uns genommen. Znowlodz liegt weit 
hinter unserer Front. Oberste Heeresleitung.

Richt zu leichtherzig!
Mehrfach haben sich warnende S tim m en in  

der Presse erhoben, einzelne Rückschläge in  den 
kriegerischen Unternehmungen nicht M  tragisch 
zu nehmen. Das w ar und ist auch fü r die Zu-

aber jetzt auch die M ahnung, sich nicht allzu- 
leicht rosigen Träum en von einer schnellen, m ir 
nicht mehr so starken O pfern verknüpften Be­
endigung des Krieges hinzugeben. Das sieg­
reiche Vorgehen der verbündeten deutschen und 
österreichischen Armeen im  Osten, die erfolgreiche 
Beschießung der englischen Küste scheinen manche 
Leute dazu zu verführen. Es ist aber vom 
Übel, wenn in  einem so ernsten, schweren 
Kampfe, w ie ihn Deutschland führen muß, die 
Volksstimmung bald himmelhoch jauchzend, bald 
zu Tode betrübt ist. S ie  mutz gleichmäßig ruh ig  
bleiben, das a lle in  bewahrt die K ra ft  unserer 
W affen, h ä lt Enttäuschungen fern und sicher: 
die Fähigkeit, den Enderfolg vo ll auszunutzen.

W ir  dürfen uns durch ein Mißgeschick nicht 
die Hoffnung rauben lassen, dürfen uns aber 
nicht dem W ahn hingeben, daß durch HinLen- 
Durgs großen Sieg bei Lodz in  Rußland nun 
die H auptarbe it getan sei. D as wäre ydrkehrr, 
und die Redereien von einem in  Kürze m ir 
Rußland zu erwartenden Frieden sind vschr 
verfrüh t. Das lie g t nicht a lle in  bei Rußland 
oder Deutschland, auch W ien  und K onstantino­
pel haben da ein nicht kleines Anrecht, gehör: 
zu werden. Noch lange nicht bleichen a lle r rufst

Scharen der östlichen Gäste, noch sind Rußlands 
Reserven nicht ausgeschöpft. Selbst unzuläng­
liches M a te r ia l der russischen Truppen, von dem 
vielfach gesprochen w ird , könnte doch nicht den 
W ille n  der russischen Kriegspartei. so zu schnet 
lein Aufgeben des Kampfes veranlassen. Es 
heißt Geduld haben und weiterkämpfen. Schon 
die Jahreszeit läßt das sogar wünschenswert 
erscheinen, denn nu r in  e isfreiem  Wasser kann 
Rußlands F lo tte  nutzbar gemacht werden. F ürs  
erste ha t Rußland zwar starke Schlappen erhär­
ten, aber am Ende ist es noch nicht. W er das 
g laubt, kann leicht eineEnttäuschung erlcben.Auch 
die llntsrschätzung eines Gegners, selbst wenn er 
schon böse Schlappen e r lit te n  hat. kann sich leichr 
rächen. Unsere Heeresleitung tu t das sicher 
nicht. W ir  Daheimgebliebenen müssen das 
endlich begreifen lernen.

A u f England t r i f f t  das ebenfalls zu. Dre 
englischen P rah le re i»  von der unbedingten 
Überlegenheit ih re r F lo tte , die die unsere wn. 
eine R atte aus dem Loch Herausräuchern sollte, 
von der englischen Alleinherrschaft zur See, 
haben sich zum guten T e il als e ite l erwiesen. 
Dazu kommen unsre glücklichen Untersseboor- 
Streiszüge b is  in  die Kindlichen Häfen, die Be­
suche der deutschen Kreuzer an Englands 
Kreidefelsen. A ll  das hat nicht nu r veranlaß!, 
den englischen F lo ttenn im bus zu zerstören, 
»rein, vielfach schießen die M einungen über das 
erreichte Z ie l hinaus und betrachten die eng­
lische Macht zur Tee a ls  einen Popanz. V e r­
schiedentlich stützt sich diese Ansicht auch noch aus 
das o ft beobachtete Verha lten  der englischen 
Matrosen in  Auslandshäsen, auf die Tatsache, 
daß viele veraltete Schisse noch aktiv Dienst und 
dadurch den Tonnengehalt um das 3sache zu 
vermehren. Gewiß, an den deutschen blauen 
Jungen gemessen macht Englands M a r in e  o ft 
einen sehr und isz ip lin ie rte n  Eindruck, die see­
männische Tüchtigkeit im  E rnstfa lls  anzuzwei- 
s tin , das hieße eine Gefahr leichtsinnig un te r­
schätzen. Wegen des Umstandes einer Anzahl 
a lter Holzschisfe die feindliche F lo tte  aber als 
^ r r iim p s l bezeichnen, ist entweder 
oder Gedankenlosigkeit. England 
k'a Zah l und Tonnengehalt durchaus kampftüch

land der deutschen Seemacht an Zah l überlegen Holleüeke zu und erkennt an, daß die deutsche A r-
ist, das g i l t  auch fü r die Nordsee. Unser r  ^  ̂ ---------------  "
A d m ira litä t w ird  es vorbehalten sein. auch die 
Übermacht des Feindes zu brechen. Diese Z u ­
versicht können und dürfen w ir  freudigen Her­
zens hegen.

Niemand aber soll sich durch ernen kindischen 
O ptim ism us dazu verle iten lasten, diese Aufgabe 
als leichter anM'sehLN, a ls sie in  W irk lichke it ist.
K le in m u t ist obensowenig am Platze, w ie über­
schwengliche Siegessicherhsit, denn in  jedem 
Kriege treten Fehlschläge aus. sie werfen leicht 
e in  zu sicheres Volk in  Mutlosigkeit. M i t  klarem 
Blick mutz Deutschland m it den angegebenen 
Größen rechnen, weder die Macht des Feindes 
unterschätzen, noch die Überzahl fürchten. Beides 
bewahrt vor schmerzlichen Überraschungen.
Friedrich der Große hat sein Preußen gegen 
eine drückende Übermacht siegreich gehalten nur 
a lle in  deswegen, w e il er seine Gegner richtig  
einschätzte und der Gerechtigkeit is iner Sache 
vertraute. Das müssen auch w :r , müssen uns 
stets vor Augen halten, daß die Gegner genau 
wissen, Laß im  F a lls  ihres lln te rlisg e n s  die 
Schärfe des gegen uns erhobenen Schwertes sich 
w ider sie richtet. Darum  werden sie uns den 
S ieg nicht leicht machen. Aber bei W ürd igung 
a lle r Verhältnisse w ird  er doch schließlich unser 
sein. D arum : hoffnungsvoll, aber nicht zu 
leichtfertig der Zukunft entgegen!

Die Kämpfe im Westen.
Zuin amtlichen französischen Tagesbericht

w ird dem „Berl. Lokalanz." über Genf vom Diens- 
-   ̂ - , - taa aemeldet: Die Ungunst der W itterung üezeich-
Dummhe'Lj net 'öer Joffresche TaaesLericht als Ursache der Ge­

ist uns auch ringfügigkeit der gestrigen Aktionen. Tatsächlich 
^  war ein auffälliges Nachlassen der französischen

Spannkraft, namentlich in  Flandern, im Aisnetal 
3 r, moderner überlegen.  ̂ Dre ^chlo rst ^  Champagne wahrzunehmen. Der Tages-
br den Falklandsinseln hat gegeigt daß Eng-! bericht gesteht die franko-velgische Schlappe Lei

trllerie sich in  der Umgebung von Reims und Per- 
thes besonders kräftig Letätigte.

Die deutsche Front in Flandern.
. Kriegsberichte der französischen Presse besagen 

einstimmig, daß der Nebel andauernd den Unter­
nehmungen in Flandern Hindernisse bereitet. Sie 
geben die Front der Deutschen folgendermaßen an: 
Vom Meere zwischen Lombartzyde und Westende 
bildet sie eine Kurve bei SL. Georges, geht darauf 
westwärts nach Ramscapelle, das in  den Händen 
der Belgier ist, biegt nach Südosten in  sehr unregel­
mäßigen Windungen, folgt dem Hauptarm der Hser 
bis Dixmuiden, wovon die Deutschen den nordöst­
lichen^ wichtigsten T e il besetzt halten, während die 
Belgier den südwestlichen T e il besitzen. Von hier 
geht die deutsche Front direkt nach Süden über 
Merckem durch überschwemmtes Gelände bis Vix- 
schoote, das im Besitz der Deutschen ist, von da nach 
Poelcapeüe, das ebenfalls in  deutschem Besitz ist. 
Die deutschen Schützengräben erstrecken sich danach 
bis zu Paschen'oale, das die Deutschen halten, und 
biegen hierauf nach GheluvelL ab, das die Ver­
bündeten besetzt haben. Schließli ) folgt die Linie 
einem Waldrand bis zur wichtigen Stellung östlich 
HolleSeke, das von den Deutschen besetzt ist, und setzt 
sich dann über Wameton fort.

Deutsche Granaten im belgischen Hauptquartier.
Nach einer Meldung der „T im es" haben die 

Deutschen am 1. Weihnachtsfeiertag eine Stunde 
lang das Hauptquartier der belgischen Armee in  
F u r n e s  beschossen. Die Geschosse platzten im Ort.

Die schweren Verluste der Engländer Lei Hpern.
Ein Korrespondent des Büro Reuter meldet aus 

Voulogne vom 26. Dezember: „Nach den Erklärun­
gen von englischen Offizieren sind die Gefechte in  
den letzten Tagen als die heftigsten und wütendsten 
je it dem Beginn der Kämpfe um Ppern anzusehen. 
Unsere Leute stehen heute da, wo sie vor 6 Wochen 
ihre eigenen Schützengräben verlassen haben, um 
die des Feindes anzugreifen, und oft geschah dies 
unter einem tödlichen Gewehr- und Artilleriefeuer. 
Wann immer ein solcher S turm angriff beendet war, 
lagen auf der Strecke zwischen den Laufgräben Hau­
fen gefallener Kämpfer. Einer der Offiziere er­
klärte: „W ir  können jetzt vorgehen, und w ir müssen 
auch vorgehen, es koste, was es wolle." Hierzu hört 
man von den Verwundeten, daß Soldaten Linnen

einer halben M inute zwei oder drei verschiedene 
Verwundungen erhielten, so mörderisch war das 
Feuer. Bemerkenswert ist die g^oße Anzahl von 
verwundeten Sanitätsgehilfen und Soldaten des 
Roten Kreuzes, da der Weg zwischen dem Schlacht­
feld und der Ambulanz gewöhnlich sehr lang ist.

Ein deutscher Flieger über Calais.
Nach einer Londoner Meldung aus Calais ist 

am ersten Weihnachtsfeiertage abermals ein deut­
sches Flugzeug über Calais erschienen, offenbar m it 
dem Auftrage, die Stärke der dort liegenden eng­
lischen Schlachtflotte auszukundschaften. In fo lge  
des nebligen Wetters dürste der F lug jedoch in  die­
ser Richtung erfolglos geblieben sein. Vom Flug­
zeug wurden mehrere B o m b e n  heruntergeworsen, 
die ziemlich erheblichen Materialschaden anrichteten. 
Der Flieger entkam unbehelligt in  östlicher Rich­
tung.

Neue Jndier-Verstärkungen.
Die Mannschaft des von Newyork in  Sän Remo 

eingetrofsenen Dampfers „Assiria" berichtete, daß 
am 26. Dezember in  M a r s e i l l e  25 Dampfer 
indische Truppen gelandet haben, die zunächst im 
Park Borely untergebracht werden, damit sie sich 
an das europäische K lim a gewöhnen.

Neue Zweidecker im französischen Heere.
Im  französischen Heere sind nach einer in  Rom 

eingetrofsenen Pariser Meldung neue Zweidecker 
m it besonders starken Scheinwerfern eingestellt wor­
den. Die Flieger seien von den neuen Flugzeugen, 
deren Maschinen ausgezeichnet funktionieren, ent­
zückt.

Unzufriedenheit unter den Gegnern.
Dio Londoner „Morningpost" erfährt 

Petersburg, daß die Unzufriedenheit des rusj 
Volkes darüber, daß es den verbündeten englrjch- 
französischen Armeen noch nicht gelungen sei, die 
Deutschen, obwohl deren Hauptmacht sich in  Polen 
befände, aus ihren Stellungen zu werfen, immer 
mehr wachse. „Morningpost schreibt hierüber, daß 
England erst noch eine große Armee aufstellen müsse, 
ehe der französische Generalissimus Joffre eine große 
Schlacht gewinnen könne.

Vorbereitung eines „neuen Kriegsplanes" 
unserer Gegner.

Wie die Brüsseler Zeitung „Le Belgique" mel­
det, hat sich der französische General P a u , der b is­
her die französische Streitmacht bei Verdun kom­
mandierte, nach dem Hauptquartier des Großfürsten 
Nikolaus Nikolajewitsch nach Polen gegeben, um 
einen neu kombinierten Kriegsplan zu vereinbaren.

Maßregelung der Pariser Telegraphenagentur.
Von der Schweizer Grenze meldet man der 

„Frankfurter Zeitung": Die Pariser Telegraphen­
agentur wurde am vergangenen Freitag für 24 
Stunden suspendiert. Das „P e tit Journal ' glaubt 
zu wissen, daß diese Maßregel erfolgte, w eil die 
Telegraphenagentur ohne Erlaubnis den in 
Deutschland bekannt gewordenen Tagesbefehl des 
Generals Joffre vom 17. Dezember publizierte.

Keine feldgrauen Uniformen mehr für das 
französische Heer.

Nach Meldung aus Paris stoßen die Beklei­
dungsämter auf große Schwierigkeiten bei der Be- 
"  ^  " ^dgrauen Un

aus
chen

schaffung der neuen feldgrauen Uniformen für das 
Heer. Die vorhandenen Stofflager sind erschöpft, 
und es ist vorläufig nicht möglich, Ersatz dafür zu 
schaffen. Bekanntlich wurde einst die große Mehr­
zahl der in Frankreich selbst für die Armee verwen­
deten Stoffe aus Deutschland bezogen, und diese 
Einfuhrquelle ist natürlich nun versiegt. Die neuen 
Reserven der französischen Armee werden also größ­
tenteils wieder in  der alten Uniform zur Front ab­
gehen müssen, m it blauen Jacken und roten Hosen.

Die „Times" über Deutschlands Reserven.
Der militärische M itarbeiter der „T im es" ver­

öffentlicht, wie die „Nordd. Allg. Ztg." m itte ilt, 
einen längeren Artikel über die neuen Anstrengun­
gen Deutschlands, in  dem er die Stärke der Truppen 
ausrechnet, die Deutschland noch imstande sei ins 
Feld zu senden. E r geht davon aus. daß bis aiff 
die Jahresklasse 1869 des unausgebildeten Land­
sturms zurückgegangen werden könne, und bemerkt, 
daß im Jahre 1889 102 000 Mann der Ersatzreserve, 
110 000 Mann dem ersten Aufgebot des Landsturms 
überwiesen wurden. Er setzt seine Methode vom 
Jahr zu Jahr fort und findet, daß durchschnittlich 
170 000 Mann jährlich derartige stille Reserven der 
deutschen Armee sich bildeten. Er rechnet die Dienst­
unfähigen und inzwischen Verstorbenen mit 30. v. H. 
ab und kommt dann zu einer Gesamtsumme von 
drei M illionen Mann. Dann rechnet er hinzu die 
jungen Mannschaften von 18 bis 20 Jahren die' 
Deutschland noch einmal 1500 000 Rekruten geben 
von denen mindestens eine M ill io n  ins Feld gestellt 
werden dürften. E r berechnet alles in allem nach



Truppen nicht derartig gute Soldaten abgeben wer- zow erfolgreich fort. Die Russen sind bier weiter ^um Kvblen anliefen. Die aroken Kreuzer konntenGruppen nicht derartig gute Soldaten abgeben

fein dürste, die äffi^ers- un^Unteroffizieäkadres 
auszufüllen. Anderseits sagte er, wird der militä- 
msche Geist Deutschlands viele Schwierigkeiten über­
winden, und er sieht keinen Mangel an Waffen und 
Munition, der von anderer Seite hervorgehoben 
Wird. Deutschland habe erst kürzlich Lsterreich- 
Angarn eine Million Flinten zur Bewaffnung des 
Kandsturines geliefert, und Krupp und Ehrhardt 
mien nicht mehr allein die Waffenlieferanten 
Deutschlands; jede Metallwerkstätte sei in eine 
Waffenfabrik verwandelt. Wahrscheinlich werden 
neue Armeekorps gebildet werden, wie es die Deut­
schen bisher bereits mit den Einheiten vom 22. bis 
28. Korps gemacht haben, und Deutschland dürfte 
sann im Frühjahr entscheidende Anstrengungen 
machen, um den Sieg zu erringen.

Ünter diesen Umständen wäre es angezeigt, daß 
sich die Vertreter der Ententemächte treffen, um die 
Lage zu besprechen. Nicht nur Deutschland, auch 
Österreich-Ungarn komme in Frage, und für die 
Verbündeten sei es notwendig, Gegenmaßregeln zu 
ergreifen.

Friedenswünsche in den besetzten Teilen 
Frankreichs.

Aus Brüssel wird der „Kreuzztg." gemeldet: 
Wie hierher berichtet wird, haben französische De­
putierte in Gesprächen in den Wandelgängen der 
Kammer auf die Tatsache hingewiesen, oaß sich 
namentlich in den von den Deutschen besetzten und 
bedrohten Departements ein wachsendes Friedens- 
öedürfnis kundgebe. Die Deputierten erklärten der 
Regierung offen, sie würden sich auf die Dauer der 
Stimmung ihrer Wählerschaft nicht widersetzen.

Die Konservativen in Frankreich verstimmt.
Aus Genf wird berichtet, Ministerpräsident 

Viviani könne jetzt nicht mehr auf die Einigkeit 
aller französischen Parteien hinweisen, da die Kon­
servativen wegen des durch den direkten Verkehr 
zwischen Pforte und Vatikan verschwindenden fran­
zösischen Protektorates im Orient arg verstimmt 
reien.

»  *

über den englischen Angriff auf Cuxhaven
gibt die englische Admiralität folgende Darstellung: 
Am 23. December wurden deutsche Kriegsschiffe, dre 
in der Nähe von Cuxhaven lagen, durch sieben 
Aeroplane der Marine angegriffen. Das Gefecht 
entwickelte sich bei Tageslicht und begann vom 
einem Punkte in der Nähe Helgolands. Die Aero­
plane wurden durch leichte Kreuzer, Torpedojäger 
und Unterseeboote begleitet. Sobald die Deutschen 
die Schiffe von Helgoland aus sahen, unternahmen 
sie einen Gegenangriff mit zwei Zeppelinen, drei 
oder vier Aeroplanen und verschiedenen Untersee­
booten. Jetzt wurde in modernster Weise gekämpft 
Mischen englischen modernen Kreuzern und der 
deutschen Luftflotte. Es gelang den Unterseebooten 
nicht, uns zu treffen, und die zwei Zeppeline wur­
den bald durch Geschützfeuer von „llndaunted" und 
„Arethusa" ferngehalten. Die feindlichen Aydro- 
plane warfen Bomben in der Nähe unserer Schiffe, 
aber kein englisches Fahrzeug wurde getroffen.

Beispiellose Bescheidenheit.
Auf die Großsprechereien der „ T i m e s "  über 

den englischen Angriff auf Euxhaven meint der 
„Lokalanzeiger": Wenn die „Times" mit dem Er­
gebnis des Vorstoßes zufrieden sei, so sei ihre Be­
scheidenheit zu bewundern.

Konsul Ahlers in Sunderland.
Aus Rotterdam wird dem „Lokalanzeiger" ge­

meldet: Das Urteil gegen den früheren deutschen 
Konsul Ahlers in Sunderland, der bekanntlich zum 
Tode verurteilt worden war, ist jetzt auch in letzter 
Instanz kassiert worden. Der Konsul wurde von 
der Militärbehörde aufgefordert, sich nach dem 
Süden Englands zu begeben.

Die Kampfe im Osten.
Der österreichische Tagesbericht.

Amtlich wird aus Wien vom 29. Dezember, 
mittags, gemeldet:

Die russische 8. Armee, die vor etwa einer Woche 
die Offensive gegen unsere über die Karpathen vor­
gerückten Kräfte ergriff, hat sich durch Ergänzungen 
und Divisionen derart verstärkt, daß es geboten er­
schien, unsere Truppen auf den Paßhöben und in 
dem Raume von G o r l y c e  zurückzunehmen. Die 
sonstige Lage im Norden ist hierdurch nicht berührt.

Auf dem Balkankriegsschauplatz entfalten die 
Montenegriner eine lebhaftere, aber erfolglose 
Tätigkeit. Bei Trebinje wurde ein schwacher An­
griff auf unsere Fort-Feldstellungen mühelos ab­
gewiesen und die feindliche Artillerie zum Schwei­
gen gebracht. Gegen ein starkes Erenzfort hatten 
die montenegrinischen Geschütze naturgemäß nicht 
den geringsten Erfolg.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes: 
v o n  H o e f e r ,  Feldmarschall-Leutnant.

Die Operationen der Rüsten.
über die Vorgänge auf dem nordöstlichen 

Kriegsschauplatz wird dem „Berl. Lokalanz." berich­
tet: Bekanntlich haben die Rüsten in den letzten 
Tagen starke Kräfte gegen unsere Front in West- 
zattzien eingesetzt, offenbar weil der Flankenstoß 
aus diesem Raume ihnen besonders bedrohlich er­
schien, was ja selbstverständlich ist, da die hier 
Lämpfenden russischen Streitkräfte auf die längsten 
und schwierigsten Verbindungen angewiesen find, 
da sie ferner mit der Weichsel im Rücken operieren 
müssen und, im Falle sie dieses Hindernis ohne 
weitere Komplikationen überwinden, doch erst dem 
im Südosten kämpfenden russischen Heeresslügel und 
dessen rückwärtigen Verbindungen in die Quere 
kommen. Dazu wurden die Russen in ihrer rvest- 
galizischen Front an beiden Flügeln umfaßt. Im  
Westen war der russische Flügel bereits durch die 
Schlacht bei Limanowa eingedrückt; er wurde durch 
öie weiteren Gefechte bis an den Dunajec und im 
Piliza-Tale bis Tuchow zurückgeworfen. Im  Osten 
drängten unsere Truppen die feindliche Front gegen 
Lrsko zurück. I n  dieser Situation versuchten die 
Russen nach altem Rezept einen taktischen Durch­
bruch rm Zentrum. Unter Einsetzen starker Kräfte
êcken̂ von" Kro^^" nd^Z^" ^  B̂esitz ^

^  , .  - -  ^  ^ch verschlechtertläge ist damit nicht 
worden. Indessen die Offensive der Ber-

Russen sind hier weiter 
worden. Ebenso gewinnt

„ ______  Truppen im Vzura-AL-
schnitt, also gegen den Nordflügel der Russen stetig 
Raum. An den masurischen Seen versuchten die 
Russen zur Abwechselung wieder einmal einen 
Diversion, indem sre gegen L ä tzen  zum Angriff 
schritten. Der Versuch bekam ihnen auch diesmal 
übel; sie wurden zurückgeschlagen und verloren 
1000 Gefangene.

Rußland im Rückzug an der Bzura.
Wie Kopenhagener Blätter melden, befindet sich 

am Bzura-Fluß das russische Heer im langsamen 
Rückzüge. Die Heftigkeit der deutschen und öster­
reichischen Vorstöße bedrohe die neue polnische 
Schlachtfront der Russen. Über Sochaczew erschie­
nen fünf deutsche Flugzeuge und warfen 4V Bomben 
ab. Viele Holzhäuser gerieten in Brand und eine 
große Anzahl Menschen wurde getötet oder ver­
wundet.

Die Kampflage in Polen
wird vom „Nieuwe Rotterdamsche Eourant" wie 
folgt beurteilt: Der Hauptkriegsschauplatz liegt 
zwrschen dem Piliza-Fluß und der unteren Weichsel. 
Die russischen Streitkräfte, die nördlich der Piliza 
stehen, haben mit denen südlich der Piliza nur 
lockeren Zusammenhang. Auf die nördlich stehenden 
Streitkräfte üben oie Deutschen von zwei Seiten 
Druck aus.

I n  seiner vorletzten Meldung gab der russische 
Generalstab zu, daß die russischen Truppen in eini­
gen Gegenden Ortschaften geräumt hätten. Die 
letzte amtliche Petersburger Meldung besagt, daß 
die Kämpfe 10 Werst westlich von Nowomiasto fort­
dauern. Der linke Flügel der russischen Streit- 
kräfte nördlich der Piliza ist also etwas nach Osten 
umgebogen. Für Nowomiasto wird es jetzt ent­
scheidend sein, ob die Verbündeten die eingeleiteten 
UmfassuWsbewegungen weiter fortsetzen können.

Die Piliza lauft nahe an Petrikau und To- 
maszow vorbei in nordöstlicher Richtung der 
Weichsel zu und mündet in diese etwa halbwegs 
zwischen Warschau und Jwangorod. Nowomiasto 
liegt wenige Kilometer nördlich der Piliza, etwa 
40 Kilometer östlich von Tomaszow, 75 Kilometer 
südwestlich von Warschau.

Angriffe der Russen in Ungarn.
Nach einer Meldung der „Frankfurter Zeitung" 

aus Marmaros-Sziget haben die Russen in der 
Weihnachtsnacht und an beiden Weihnachtstagen 
heftige Angriffe gegen die Stellungen nördlich von 
Ökörmezö aus Linie Lozanszka gerichtet. Alle An­
griffe sind unter schweren Verlusten für die Russen 
zusammengebrochen. Am gestrigen Tage haben die 
Russen ihre Angriffe nicht erneuert.

Dom Feldzug in Serbien.
Der serbische Generalissimus Putnik ließ in einer 

Unterredung mit einem französischen Journalisten 
der Bravour der Österreicher und Ungarn Gerechtig­
keit widerfahren, kritisierte indessen den Wiener 
Großen Eeneralstab.

Wie das B latt „Rusikoje Slowo" aus Belgrad 
erfahren hat, hat die serbische Regierung der griechi­
schen mitgeteilt, daß sie auf eine Kri'egshilfe, um 
oeretwillen Unterhandlungen gepflogen wurden, 
verzichte. Nach dem Rückzüge der Österreicher aus 
Belgrad befinde sich das serbische Heer in einer 
Lage. die es ihm ermögliche, aus eigenen Kräften 
das Land genügend zu verteidigen.

MassenverhafLungen beim ZarenSesuch.
Wie die türkischen Blätter berichten, sind in den 

Städten, die der Zar auf seiner Kaukasusreise be­
rühren mußte, über 8000 Muselmanen verhaftet 
worden.

Maßregelung russischer Zeitungen.
Dem Petersburger „Rjetsch" nach wurden zwei 

russische Zeitungen wegen Preßvergehens mit je 
3000 Rubeln Strafe belegt.

Fünfzehn Dreadnoughts vor den Dardanellen.
Wie die „Baseler Nachrichten" melden, ist das 

verbündete Geschwader vor den Dardanellen neuer­
dings verstärkt worden. Es besteht jetzt aus vierzig 
Wimpeln, darunter fünfzehn Dreadnoughts und 
anderen Schlachtschiffen. Es wird ein entscheiden­
der Angriff erwartet. Das französische Schlacht­
schiff „Waldeck-Rousseau" mit dem kommandieren­
den Admiral an Bord ist in Saloniki eingetroffen.

Der heilige Krieg in Marokko.
Der „Temps" meldet aus Tanger: Die Bewe­

gung feindlicher Stämme im Tassa- und Fesgebiet 
hat nachgelassen. Der Brennelstamm nimmt ledoch 
noch immer eine feindselige Haltung ein. Die Lage 
im Tadla- und Khenifragebiet ist unverändert. 
Sendboten verbreiten dort falsche Nachrichten über 
die Ereignisse in Europa und versuchen die Ver- 
kündung des heiligen Krieges zur Erregung einer 
Aufstandsbewegung auszunutzen. Aus dem Tafilett 
und dem Ueddrageoiet wird die Ansammlung feind­
licher Araberttämme gemeldet, die anscheinend nach 
Colomb Beschar und Bu Denib vorstoßen wollen. 
Alle.Vorsichtsmaßregeln sind getroffen.

Fes ist die erne Hauptstadt von Marokko, im 
N oäen des Landes. Tasa liegt direkt östlich von 
Fes. Das Tadla- und Khenifra-Gebiet bildet etwa 
den Mittelpunkt des Landes, wo der hohe und der 
mittlere Atlas zusammenstoßen. Die Landschaften 
Tafilett und Ueddra erstrecken sich am Südostab- 
hange des hohen Atlas nach der Wüste Sahara hin.

Vom Durensufstand.
„Daily Telegraph" meldet aus Johannesburg 

vom 24. d. M ts.: Amtlich wird verlautbart, daß 
der Verteidigungsminister General Smuts be­
schlossen hat, das Bataillon Zivilgarde in Pretoria 
in eine ständige militärische Truppe zu verwandeln. 
Der Verteidigungsminister beabsichtigt, einige 
Städte Südafrikas zu besuchen, und, wenn die Be­
völkerung zustimmt, im Parlament eine Gesetzvor­
lage einzubringen, durch welche die Bürgerwehren 
dieser Städte in ständige militärische Truppen um­
gewandelt werden sollen.

Der Heldenkampf unseres Kreuzergeschwaders.
„Daily Telegraph" meldet über Newyork aus 

Montevideo: Die Offiziere der Flotte des Admirals 
Sturdee sind besonders stolz darauf, daß es den 
Engländern gelang, die Deutschen zu überlisten und 
die Überreste des Geschwaders des Admirals Cra- 
dock zu verstärken, ohne daß der Feind davon er­
fuhr. Es gelang ihnen, zwei mächtige Panzer­
kreuzer heranzuziehen, die sich mit den Kreuzern

zum Kohlen anliefen. Die großen Kreuzer konnten 
sich im Hafen hinter dem Landrücken vollständig 
verbergen. Am 8. Dezember früh erschien das 
deutsche Geschwader, offenbar in der Absicht, die 
Falklandsinseln zu überrumpeln und Port Stanley 
als Kohlenstation zu besetzen. Als die deutschen 
Schiffe nur die weniger starken britischen Schiffe 
sahen, machten sie sich zum Gefecht klar. Es kam 
zum Kampf. Plötzlich erschienen im engen Hafen­
eingang die Leiden großen britischen Panzerkreuzer. 
Admiral Graf v. Spee merkte jetzt, daß er in eine 
Falle geraten war und gab'seinen Schiffen das 
Signal, sich zu zerstreuen. Es war jedoch zu spät; 
der Kampf entwickelte sich in der bereits geschilder­
ten Weise. Die Deutschen, namentlich die „Scharn- 
horst", schössen ausgezeichnet. „Gneisenau" und 
„Scharnhorst" feuerten bis zum Augenblick des 
Unterganges. Inzwischen kämpfte die „Glasgow" 
mit der „Leipzig" die mehr ausrichten konnte, als 
die anderen deutschen Schiffe. Als die „Leipzig", 
in Flammen gehüllt, im Begriff war, unterzugehen, 
stellte die „Glasgow" das Feuer ein, fuhr dicht an 
das deutsche sinkende Schiff heran und ließ Boote 
herab. Als jedoch die ersten britischen Boote aus­
führen, um die Besatzung der ,Leipzig" zu retten, 
schoß die „Leipzig" noch einmal. Das Geschoß explo­
dierte auf Deck der „Glasgow". Daraufhin feuerte 
die „Glasgow" die letzte Breitseite auf die „Leip­
zig", die diese zum Sinken brachte. Die britischen 
Offiziere bedauern, daß von der „Leipzig", offenbar 
in der Hitze des Kampfes, dieser letzte Schuß abge­
geben wurde. Sie glauben, daß es sich um einen 
bedauerlichen Zufall handelt. Die übrigen briti­
schen Schiffe holten die „Nürnberg" ein und forder­
ten sie zur Übergabe auf. Da sie sich weigerte, 
wurde sie in Brand geschossen. Ih r  Unteraang 
rettete die Schiffe „Dresden" und „Prinz Eitel 
Friedrich", weil die Engländer die Verfolgung ein­
stellten, um die Überlebenden des deutschen Schiffes 
aufzunehmen. — Nach anderen Berichten aus 
Montevideo wurde der Panzerkreuzer „Jnvineible" 
Zwanziginkl von Geschossen getroffen, ohne daß er 
ernstlichen Schaden litt. Nur 14 von der Besatzung 
wurden verwundet. Als die „Gneisenau" sank, hatte 
sie die ganze Munition verschossen, wollte jedoch 
nichts von Übergabe wissen. Beim Untergänge 
salutierten viele Offiziere; ein Teil der Besatzung 
versammelte sich auf dem Achterdeck und sang „Die 
Wecht am Rhein". Eine große Anzahl, darunter 
auch Offiziere, wurden gerettet. Einige starben an 
Bord der englischen Schiffe. Die übriaen werden 
nach England gebracht. Von der „Scharnhorst" 
wurde niemand gerettet.

Am weißen Sande.
Havenstein und Vreitenbach Ritter des 

Eisernen Kreuzes.
Der Kaiser hat dem Präsidenten der Neichsbank 

H a v e n s t e i n  und dem Minister der öffentlichen 
Arbeiten v o n B r e i t e n b a c h  das Eiserne Kreuz 
verliehen. Keiner der beiden Männer steht im 
feindlichen Feuer; keiner von ihnen hat Hand­
granaten in die Schützengräben des Gegners ge­
worfen, noch vom Patrouillengang wichtige Nach­
richten über feindliche Stellungen heimgebracht. 
Und doch ist kaum ein Kreuz durch größere Leistun­
gen verdient worden, als sie diese Leiden Männer 
und die von ihnen geleiteten Institute v o l l ^  
haben.

Den raschen Entschlüssen H a v e n s t e i n s  ist 
der ungestörte Verlauf des deutschen Wirtschafts­
lebens, die gute Versorgung der Reichsfinanzen, 
der beispiellose Erfolg der deutschen Kriegsanleihe 
mit in erster Linie zu verdanken. Spielend leicht 
gelang ihm die Bekämpfung der die ersten Kriegs- 
Lage beherrschenden Notenfurcht, die bald darauf 
erfolgende Gründung der Darlehnskassen legte den 
Grundstein für die Wiederaufrichtung des erschüt­
terten Kreditgebäudes. Von Kriegswoche zu 
Kriegswoche wurde der Stand der Neichsbank 
kräftiger; ihr Goldbestand wuchs — nicht von selbst, 
sondern durch die richtigen Maßnahmen ihres 
Leiters — zu niemals geahnter Höhe. So war sie 
in der Lage, dti> Kreditbedürfnis des deutschen 
Kaufmanns und Industriellen zu befriedigen und 
zu verhindern, daß irgendwo aus Mangel an Be­
triebsmitteln gesunde Geschäfte geschlossen und Ar­
beiter entlassen werden mußten. Die Diskonther­
absetzung kurz vor dem Weihnachtsfest, die Kredit- 
verbilligung nach Ablauf von fünf Kriegsmonaten 
war der letzte Beweis für die geschickte Handhabung 
der Finanztechnik durch die Reichsbank. Man 
braucht sich nur vorzustellen, daß alle diese Maß­
nahmen mißglückt wären, daß aus Mangel an 
Mitteln zahlreiche Betriebe hätten geschlossen wer­
den müssen, daß in den Großstädten Arbeitslosigkeit, 
Hunger und Krankheit entstanden wären, um die 
Bedeutung Havensteins für den Erfolg der deut­
schen Waffen zu ermessen.

V r e i t e n b a c h  ist der Oberbefehlshaber der 
preußisch-hessischen Eisenbahnen. M it ihrer Hilfe 
vollzog sich zum großen Teil der deutsche Aufmarsch. 
Was die Eisenbahnen in den ersten Augusttagen 
geleistet haben, konnten wir ja alle mit eigenen 
Augen mehr oder weniger deutlich sehen. M it das 
Ergebnis dieser Leistungen war der schnelle Vor­
marsch unserer Heere durch Belgien und tief in 
Nordfrankreich hinein. Wir alle wissen auch, daß 
damit die militärischen Aufgaben der Eisenbahnen 
nicht erschöpft waren. Beständig haben sie nicht 
allein im Dienste der Munition«- und Nahrungs­
zufuhr für die Truppen, des Verwundetentrans­
ports gestanden, sie haben auch große strategische 
Operationen auf den langen Kampffronten wesent­
lich unterstützt. I n  ausländischen Zeitungen ist der 
deutsche Eisenbahner als der Sieger von Lodz und 
Lowicz bezeichnet worden, so wie man einst den 
deutschen Schulmeister den Sieger von Königgrätz 
nannte.

Havenstein und Vreitenbach haben das Eiserne 
Kreuz am weißen Bande mit schwarzer Umrahmung 
erhalten; zum Unterschied von der Auszeichnung, 
die für Tapferkeit vor dem Feinde verliehen wird. 
Das weiße Band wird durch diese beiden Träger 
die verdiente Hochachtung sich erzwingen.

Politische Tagesschan.
Deutsch: Sammlung für den Roten Halbmond.

Die offiziöse „Nowr>. Allgem. Ztg." meldet 
die Bildung eines deutschen Hilfskomitees zum 
Zwecke von Sammlungen für den Roten Halb­
mond. Der Kaiser habe 40 000 Mark gestiftet 
und dies dem Sultan  mitgeteilt. Ferner seien 
vom S tad trat in Dresden 5000 Mark und vom 
städtischen Kriegsfürsorgeausschuß in Lhcmnitz 
1500 Mark gespendet worden. Der Reichskanz­
ler habe das Ehrenpräsidium übernommen. Die 
Vorarbeiten liegen in den Händen des Fürsten 
Hatzseldt, V:s Präsidenten des Reichstages Dr. 
Kaempf und des Generalkonsuls von Koch.
Ein österreichisch, s  Rotbuch über die Ursache 

des Krieges.
Der „Neuen Freien Presse" zufolge beschloß 

das österreichisch-ungarische Ministerium des 
Äußern ein Rotbuch über die Ursache und den 
Ausbruch des Krieges und die deswegen geführ­
ten Verhandlungen zwischen den Mächten her- 
auszugeben.
Schwierigkeit der Petrskrumeinfutzr nach der 

Schweiz.
Der „Neuen Züricher Zeitung" zufolge be­

gegnen die Senkungen von Petroleum nach der 
Schweiz großen Schwierigkeiten. I n  Le Havrs 
und in Ita lien  wurden beträchtliche Frachten 
angehalten.

Die Kriegslasten für Holland.
Nach einer amtlichen Statistik kostet der 

Kriegszustand in Europa das neutrale Holland 
seit dem 1. August rund 5(0 Mill. Guilden. Die 
Kosten der Mobilisation sind dabei in diese 
Summe nur teilweise einbegriffen, ebsrtffo der 
Schaden, den Handel und Industrie durch die 
veränderten Verhältnisse auf dem Feistlande er­
litten haben. Die R.gierung wird demnächst 
erhöhte Kredite für 700 000 belgische Flüchtlings 
auf niederländischem Gebiet verlangen.

Die wirtschaftlichen Folg «  des Krieges 
für Frankreich.

Im  „Temps" führt Professor Dergines den 
Nachweis, daß Frankreich seit Kriegsausbruch 
die wichtigsten Absatzgebiete seines Außenhan­
dels verloren habe, dessen Tiefstand sei er­
schreckend. Zugleich kritisiert Vovgines 
14s uferlos« Finanzwirtschaft des Ministers 
Ribot.

Aus Portugal.
Italienischen B lättern zufolge hat. wie die 

„Köln. Ztg." berichtet, die Zentralleitung der 
portugiesischen Sozialistcn einen energischen 
Einspruch gegen den Krieg veröffentlicht.

Die Expedition nach Balona.
Nach dem „Corriere della Sera" beweist die 

Ersetzung t-es M arinebataillons in Balona 
durch ein Bsvgsaliereregiment, daß Ita lien  
entschlossen ist, seine Besetzung auf alle diejeni­
gen Punkte auszudehnen, die zum sicheren 
Besitz von Balona — ob dauernden oder nicht, 
sei jetzt nicht die Frage — notwendig sind. Da­
mit sei aber durchaus nicht gesagt, daß Ita lien  
sich in die albanische Frage einmischen wolle 
Durch die Besetzung von Balona bekräftige es 
ausschließlich seine Interessen an der Adria.

Der Wirrwarr in Albanien.
Der „Corriere della Sera" erfährt aus D arr 

daß die aufständische Bevölkerung von Tiran« 
alle Häuser und den sonstigen großen Besitz 
Essad Paschas in Brand gesteckt habe. Den Auf­
ständischen von Tirana schlössen sich die von 
Elbassan mit dem Rufe an: „Rache für die 
Verhaftung unseres Oberhauptes Kemal Bei!" 
Auch die Bevölkerung anderer Orte schloß sich 
dem Aufstand an. Jetzt ist der Ausstand allge­
mein, Durazzo ist isoliert. Die Bevölkerung 
beschloß, Essad zu töten und gegen die Hauptstadt 
zu ziehen. Essad hat seine Truppen zu seiner 
Verteidigung um sich gesammelt, man glaubt 
jedoch, Essad werde nicht lange Widerstand 
leisten können.

Eine chilenische Sympathiekirndzpbung für 
Deutschland.

Die von Offizieren der chilenischen Armer 
redigierte „Eazetta M ilitärs" in Santiago d< 
Chile veranstaltete eine Sympathiekundgebunz 
für Deutschland, in der die Dankbarkeit ausge- 
drückt wird für den Empfang wertvoller Lehren 
im öffentlichen und privaten Leben.
Eins international« Konferenz der Neutralen?

Die „Newyork Times" meldet aus Washing­
ton den P la n  einer internationalen Kons«reiz 
aller neutralem, Staaten, sowie der Revision 
der Bestimmungen, betr. die Rechte der Neu­
tralen in Kriegszeiten.

Die innere Krisis im Japan.
Nach einer Korrespondenz des Petersburger 

„Rjetsch" wird die Lage des Kabinetts Okuma 
immer schwankender. Parallel damit wachs« der 
Einfluß der Fortschrittspartei.

Japanische Einwanderung in Australien.
Die „Petersburger Telegraphenagentur" 

berichtet aus Tokio: Der Minister des Äußern 
habe aus eine Anfrage geantwortet, die Frage 
der Einwanderung in Australien würde schwer 
günstig zu lösen sein, da die Australier sich zu 
allen Einwanderern feindlich verhielten.



Deutsches Reich.
BerNn, 29 Dezember 1 rl4.

— Prinz Friedrich Leopold von Preußen 
und Prinzessin Friedrich Leopold besuchten 
gestern Nachmittag das Erholungs- und Gene» 
strngsheim (Vereinslazarett) der Erdßrn Natio- 
nalmutterlog« „Zu den drei Weltkugeln" in 
der Splittgerbcrgesse.

— Don der deutschen EisenbaHnoerroaltunz 
werden zurzeit 7 russische, 19 belgische und 3 
französisch-- Eisenbahnlinien betrieben.

Provinzialnachrichteu.
Danzrg, 29. DezemLsr. (Verschiedenes.) Der 

M-agistvcrt beantragt bei der Stadt«verorDneten- 
versammlung» daß als Hinbenrburg-Svende für das 
Ostheer ein Betrag oon 109 000 Mark aus dem 
Fonds für besondere Bewilligungen zur Verfug,un^ 
gestellt wiöd. — I n  ZoppoL, wo er seit dem Jahr« 
1909 im RuhesLande lebte, ist am 27. d. M l-s..Pro­
fessor Eduard Schumann, langjährwes verdientes 
Mitglied des Lehrerlolleglums vom Realgymnasium 
zu St. Johann, gestorben. — Der Herr Polizei­
präsident weist darauf hin, daß ein ungebührliches 
Lärmen in der Silvesternacht im Hinblick auf den 
Ernst der Zeit als ungebührlich und belästigend 
mrpfunden wird, und warnt vor derartigen Aus­
schreitungen.

Allenstein. 28. Dezember. (Wegen Spionage) 
verurteilte die S t r a f k a m m e r  den russischen 
Untertan Chauffeur Herrmann, bis dahin m 
Petersburg wohnhaft, zurzeit Kriegsgefangener m 
P r. Stargard, zu 5 Zähren Gefängnis. Dem Ange­
klagten wurde zur Last gelegt, im Zul: 1914 zu 
Allenstein mit russischen Agenten behu s Erkundung 
von deutschen Reichseinrichtungen in Beziehung ge­
treten zu sein, und zwar um sich einen Vermögens- 
vorteil Zu verschaffen.

Kömgsberg. 28. Dezember. (Der, öffentliche 
Güterverkehr wieder ausgenommen.) Wre dre ton g- 
liche Eisendehirdireltion Königsberg bekannt gibt, 
wird der öffentliche Güterverkehr allgemein wirrer 
aufgenommen, soweit Ausfuhrverbote nicht ent­
gegenstehen und die S  ationen für den Verkehr 
ü-berhaupt freigegeben sind. Der Stückgut- und 
Biehverkehr von und nach Konigs-Lerg sowie der 
Wagenladungs-Güterverkchr von Königsberg ist 
rllgemein freigegeben. Dasselbe Lei, st auch auf den 
UZagenladungs-Güterverkehr zu, soweit es sich um 
MilttLrguL, P rivalgut für die Militärverwaltung, 
L iebhaben , Kohlen, Koks und Briketts handelt. 
Für andere Güter in Wagenladungen nach Königs­
berg ist jedoch bis auf weiteres noch die Genehmi­
gung der königlichen Eisenbahndirektron erforderlich.

Schwarzenmr, 27. Dezember. (Ein schweres Ver­
brechen) ist in N e k l a - H a u l a u r d  von einem 
russischen Deserteur verübt worden, der vor Ausbruch 
des Krieges im benachbarten Brichen in Arbeit ge­
standen hatte. Der Russe brach in der Nacht zu 
M ontag durch das Fenster in die Wohnung eines 
im Felde stehenden Landwirts ein, riß die bald ihre 
Niederkunft erwartende Frau aus dem Veite und 
vergewaltigte sie. Die erwachenden Kinder drohte 
er ebenfalls totzuschlagen. Da sich die Frau heftig 
wehrte, brachte er ihr mit einem Stein so schwere 
Verletzungen am Kopfe bei, daß sie das Bewußtsein 
verlor. Unter Mitnahme von 100 Mark ver­
schwand er. Noch am Montag wurde der Verbrecher 
verhaftet. Die schwerverletzte F rau mußte sofort 
ärztliche Hilfe in Anspruch nehmen.

SamoLschm, 27. Dezember. (Tot aufgefunden) 
wurde im Iaktorowoer Walds eine zirka 60 Jahre 
alte Frau. Sie war im unbekleideten Zustande er- 
ftoren. Die Ermittelungen ergaben, daß es sich um 
die geistesschwache Johanna Wolinski aus Gollantsch 
handelt, welche von dort seit einigen Tagen ver­
schwunden war.
 ̂ Posen, 28. Dezember. (Die Wiedereröffnung 

der St. Paulikirche.) F ür die evangelische S t. 
Pauli-Kuchengemeinde hat das eben vergangene 
-Werhnachtsfest noch eine besondere Bedeutung ge­
wonnen dadurch, daß die Gemeinde ihr erneuertes 
Gotteshaus in einem festlichen Gottesdienste zum 
erstenmale wieder in Gebrauch nehmen konnte. Die 
Gesamtkosten der Erneuerung der Kirche werden sich 
auf rund 75 000 Mark belaufen. E twa 6000 Mark 
sind durch Gaben aus der Gemeinde, die sich aus 
Beiträgen von 25 Pfennigen bis zu 300 Mark zu- 
lamrnensetzen. für die innere Ausstattung der Kirche 
noch besonders zusammengebracht worden. Aus 
diesen Gaben, die im einzelnen natürlich nicht ge­
kannt wetten können, sind insbesondere neue, massiv 
silberne AltargeräLe hergestellt worben, und außer­
dem ist dadurch die Möglichkeit gegeben gewesen, 
Altar und Kanzel reich zu vergolden und neue 
Paramente zu schassen. Die Firma Hasse hat einen 
Marteppich im Werte von 500 Mark gestiftet. Die 
Malerei der Kirche ist durch Professor Oetten aus­
geführt worden.

Schneidemühl, 28. Dezember. (Todesfall.) Herr 
August Gruft, der Begrü der der weltbekannten 
Maschinenfabrik Aug. Gruft, r̂ t nach längerem
Leiden heute Nacht. 79 Jahre alt, gestorben.

ttocallmchriclltt'll.
Thorn, 30 Dezember 1914.

( A u f d e m F e l d e d e r E h r e g e f a l l e n )  
nnv aus unserem Osten: Oberleutnant im Jnf.- 
AUnnent Nr. 176 Otto H i n d e r s i n ,  Ritter des 
jM rrren Kreuzes; SLudieninspektor am evange- 
^ichen Prcdiaerftminar zu WLttenberg Albert 
Z ^ l s z a t ,  ÖiMerstellverLreter im Jnfanterie- 
Amment N*- 61; Hermann T u s c h y ,  Offizier- 
ttellvertreter rm Infanterie-Regiment Nr. 61.

( D a s  E i s e r n e  K r e u z )  zweiter Klasse 
s? ^ h a tte n : Kriegsfreiwilliger Bruno Westphal 

Gatten« Fußart. Negts. 11). Sohn des Buch- 
Westphal in Thorn; der 17jührige KriyZs- 

rge Oskar Jllm ann (Ul. 4), unter Beförde-

K ^ '^ r ^ e r  UND vramveroronerer Korth m
s re im ^ 2 ' als Delegierter des Inspekteurs der
teilt Kriegskrankenpflege der 9. Armee zuge- 
r i u ^ ^ '  gleichzeitig wurde ihm die hohe Auszeich- 
liehnr^ Erkischen Medjidie-Ordens 2. Klasse ver-

f t ^ k M i l i t ü r i s c h e  P e r s o n a l i e n . )  Ober- 
Kaut^?* E*ust Guks ch .  Sohn des verstorbenen 
b e f ö ^ ^ s  Guksch in Thorn, ist zum Hauptmann

S c h ^ ; . ( A o d e s f a l l . )  Herr Rentier G u s ta v  
von 8^ -  e r  ist am 28. d. M s .  im hohen W e r  
früher in Kiel gestorben. Der Verewigte,

^  ^ ^ v o n  den
der

^ackerinnung und langsährigcs Mitglied 
vUedrrch Wilhelm-Schützen-örudeffchaft, ver­

lebte fett einer Reihe von Jahren dir Muße eines 
durch Fleiß und Tüchtigkeit verdienten Ruhestandes, 
als Typ eines ehrenfesten Handwerksmeisters ange- 
fchen und gchchäK, in Thorn, bis ihn geschäftliches 
Mißgeschick eines nahen Verwandten, worunter er 
mitzuleiden Latta, veranlaßte, zu seinem Sohne, 
dem kaiserlichen Reichsbank-Assessor Schnitzker in 
Kiel. überzusiedeln, wo er nunmehr, seit dem vor 
einigen Jahren erfolgen Ableben der treuen 
LÄensgsfährtin dem Tobe a ls  Freunde entgegen- 
lrcheM), sein Leben beschlossen hat.

— ( W e h r b e i t r a g s p f l t c h L  auch nach 
d e m To d e . )  Der preußische Finanzminrster hat 
in einem Erlaß an  die Steuerbehörden darauf hin­
gewiesen» daß die Wehrbeitragsschuld eines verstor­
benen Beitragspflichtigen eine Nachlaßfchuld ist, an 
deren Fälligkeit der Tod des Beitragspflichtigen 
nichts ändert. Nur die Bewilligung von StunduW  
ober die Entrichtung von arideren als den gesetz­
lichen Teilbeträgen erlischt mit dem Tode des Bei­
tragspflichtigen. Dem Erben, der die gesetzlichen 
späteren Teilbeträge zum voraus zahlt, steht dem­
nach auch das Recht des Zinsenabzuges zu.

— ( Z a h l u n g  d e r  G e h ä l t e r  d e r  V e r ­
m i ß t e n  o d e r  G e f a n g e n e n  a n  d e r e n  
E h e f r a u e n . )  Das W. T.-B. meldet amtlich: 
„Alsbald nach Ausbruch des Krieges ist durch 
Runderlasse sämtlicher Refforts die Anordnung ge­
troffen worden, daß die Besoldungen der zum 
Kriegsdienst einberufenen Beamten an ihre in der 
Heimat zurückgebliebenen Angehörigen am Fällig­
keitstermin auch dann, wenn keine förmliche 
Quittung des Beamten vorliegt, ausgezahlt werden 
können. Es erhob sich die Frage, o-o diese Aus­
zahlungen auch noch er'olgen sollen, wenn oer Be­
amte vermißt oder gefangen ist. Die S taats- 
rrgierung hat Vorsorge getroffen, daß auch in 
solchen Fällen an die Ehosram und die im Haushalt 
unterhaltenen Nachkommen die bisherigen Bezüge 
bis auf weiteres fortgezahlt werben. Dre betreffen­
den Angehörigen können also damit rechnen, daß 
ihnen am kommenden Quartalsersten nach dieser 
Richtung Schwierigleiten nicht entstehen werben."

— ( K e i n e  B e r ü c k s i c h t i g u n g  v o n  
C h i f f r e - A n g e b o t e n . )  Das Krregsministerium 
nimmt Veranlassung» bekannt zu gsven, daß die 
m ilitä rschsn Beschaffungsstellen auf Angebote in 
den Tageszeitungen, in denen unter einer Chiffre- 
Bezeichnung Artikel für Kriegs-Heeresbedarf ange­
boten werben, nicht eingehen werden.

— ( S t a b t v e r o r d n e t e n s i t z u n g . )  I n  dex 
heutigen Sitzung bewilligten die Stadtverordneten 
für die Hmdenbuvg-Spenbe der deutschen SLLtte 
einen Betrag von 10 000 Mark. Ein Antrag der 
vereinigten Gewerkschaften betreffend die Kriegs- 
Wohlfahrtspflege wurde nach längerer Debatte dem 
Magistrat zur wohlwollenden Erwägung über­
wiesen.

— ( E i n  T h o r n e r  W e i h n a c h t s g e s c h e n k  
für"  M a r s c h a l l  H i n d e n b u r g . )  Die Firma 
Herrmann Thomas, welche in diesem Jahre den 
Honigkuchen für den kakftrlichen Weihnach:stisch zu 
liefern beauftragt war, hat, recht im Sinne aller 
Thorner, Veranlassung genommen, auch unserem 
Ehrenbürger CeneralftlÄmavschall von Hinbenburg 
eine Sendung Honigkuchen zugehen zu lassen. Aus 
dem Hauptquartier des Ostheeres erhielt der Chef 
der Firma, Herr Oskar Thomas, heule ein 
Schreiben, in welchem der Marschall für die freund­
liche Sendung „herzlichst" danken läßt.

— ( Di e  d i e s j ä h r i g e  S i l v e s t e r f e i e r )  
wird sich im Hinblick auf sie ernste Krwgszeit in 
anderen Bahnen bewegen als vordem. Uniftre 
Vä.er und Söhne und sonstige Anverwandte stehen 
im Felde im Schlachtengetümmel Auge in Auge 
dem Feinde gegenüber. Zu lärmender Fröhlichkeit 
und Trinkgelagen, zu Konsettkschlachten und son­
stigen Scherzen ist daher nicht die Zeit. W ir wer­
den vielmehr beim Klänge der Silvesterglocken 
unserer fernen Lieben gedenken, von Herzen dank­
bar sein für das bisher unter großen Opfern an 
Gut und B lut Errungene und rmt froher Zuversicht 
— aufrecht und treu unserem V a t e r l a n d s a u f  
einen baldigen Sieg hoffen. Das wirb dre echte 
Silvestsrfeier sein!

— ( S p a r s a m  m i t  dem e l e k t r i s c h e n  
S t r o m  zu  w i r t s c h a f t e n )  empfiehlt dringend 
die Leitung des Elektrizitätswerkes, da die Kohlen- 
zufuhr wiederum behindert ist.

— ( D e r P o l i z e i b e r i c h t )  verzeichnet heut, 
zwei Arrestanten.

— ( G e f u n d e n )  wurden eine Brosche, ein 
Rosenkranz, ein Portemonnaie und ein Geldbetrag.

aller Verbote rviÄer an die Gefangenen her- Frieden läßt. Soll kein Krieg mehr fein. streiche

Sammlung zur Urlegswohlsahrts, 
pflege in Thorn.

Es gingen weiter ein:
Samirielslctlx bei F rau  Kommerzienrat Dietrich

Breitestrahe 35: P . K. 10 Mark, Tertianer Rudolf 
Maydorn 5 Mark, zusammen 15 Mark, mit den 
bisherigen Eingängen zusammen 13 056,90 Mark. — 
Außerdem an Liebesgaben für den Hauptbahnhof: 
Frau Lohn (Schillerstraßr 3) Zigarren und Streich­
hölzer. F rau Kelch 10 Mark, Sammelbüchse desölzer. Frau , .
vaterländischen Frauenverems aus 
Lahnhof 65,40 Mark, Thorner Brotfabrik 50 Stollen, 

— ^  " Mettwürste,

dem Haupt-
...... _______  . ük 50 Stollen,
Fleischermeister Guirmg 2 Sülze und 7 Mettwürste, 
Wendrsch Seife, Elückmann-Kaliski Zigarren, I .  G.
W olf 2 Büchsen Bratheringe.

Weitere Beiträge werden in allen drei Sammet, 
tetten gern entgegengenommen.

Wissenschaft und Nunst.
Neu? Ausgrabungen in Pompeji. Dem

„Berl. Tgbl." nach sind bei Pompeji mehrere 
unvergleichlich schöne Villen ausgegrabcn 
worden.

M a n n ig fa ltig es .
( Er o t z f e ne r . )  Zn R e i n i c k s n d o r f  

Lei Berlin gingen am Sonntag mehrere tausend 
Zentner Papier in Flammen auf.

( H u n d e r t  b l a n k e  T a l e r  a n  H i n ­
d e n b u r g . )  Ein Stammtisch in D ü s s e l ­
d o r f  sandte an HM oiburg 100 blanke Iubilä- 
umstaler mit der Bitte, sie zu Weihnachten an 
besonders tapfere Soldaten zu verteilen. Der 
Feldmarschall dankte herzlich für die freuMichr 
Sendung.

( E i n  s a l o m o n i s c h e s  U r t e i l )  fällte 
"eer Kommandant des Gefangenenlagers von

angemacht hatten. Als sie ihm zum Meilen mrl 
von den Wachtmannfchaften vorgeführt wurden, 
befahl er einfach: Die verhafteten Frauen sind 
in die Lagerküche zu führen, allwo sie zur 
Strafe drei Stunden Kartoffeln schälen müssen.

( D r e i  K i n d e r  e i n e s  L a n d w e h r ­
m a n n e s  erstick t.) I n  der Wohnung des 
zu den Fahnen einberufenen Landwehrmannes 
Romanowski in B ochum  entstand ein Feuer. 
Drei Kinder» die von der Mutter im Zimmer 
eingeschlossen waren, wurden von der Feuer­
wehr in bewußtlosem Zustand« aus den ver­
qualmten Zimmern ins Freie gebracht. Wie­
derbelebungsversuche blieben erfolglos. Alle 
drei Kinder, von denen das älteste fünf Jahre, 
das jüngste sechs Monate alt war. hatten bereits 
den Tod gefunden.

( E i n  Frosch m ä u s e  k r i e g )  ist in 
L e i p z i g  ausgebrochen. Die große Leipziger 
Straßenbahn beabsichtigt«, einen Teil ihrer zum 
Heeresdienst eingezogenen Schaffner durch 
Frauen zu ersetzen. Die Frauen sollten nur 
auf den Anhängewagen bei täglich fünf- bis 
sechsstündiger Dienstleistung beschäftigt werden 
Der Rat versagte jedoch die Genehmigung dazu, 
weil er die Frauen zu solchem Dienst namentlich 
in den Fällen der Gefahr nicht für geeignet 
hielt. Gegen den ablehnenden Bescheid hatte 
die Straßenbahn Berufung eingelegt. Die 
Obcrbchörde hat daraufhin unter Aufhebung 
der Verfügung des Rates entschieden, daß es 
unbedenklich erscheine, den Versuch mit der Ein­
stellung von Frauen in den Schaffnerdienst zu 
machen.

( Br a n d Un g l ü c k . )  Aus S t «  i n g a d e  n 
bei Füßen wird gemeldet: Am Montag früh 
entstand in der Gväfl. BLrckheim'chen Brauerei 
ein Brand, dem das ganze Brauhaus zum Opfer 
fiel. Um Mittag stürzte eine Mauer und der 
H arnstein  in sich zusammen und begrub acht 
Mann. Vier konnten als Leichen geborgen 
werden, die anderen vier sind schwer verletzt.

( E i n e  B e s t s c h u n g s a f f ä r e  i m 
i t a l i e n i s c h e n  F i n a n z m i n i s t e r i u m )  
I n  Rom wurden der frühere Zollbeamte 
Kastrignano und der Arzt Dr. Giovanni Fiori 
wegen eines Versuchs, höher« Beamte im Fi­
nanzministerium zu bestechen, verhaftet. Der 
Arzt soll als Vertreter deutscher Fabriken von 
Medizinartikeln bekannt sein. „Secolo" 
glaubt deshalb, aus diesem Grunde annehmen 
zu dürfen, daß es sich um eine Bestechung zu­
gunsten b-r Zentralmächte hantele. (?) Die 
Verhaftung Kastrignanos erfolgte im Augen­
blick, als dieser den Betrag von 150 000 Lire 
in 150 Kassenscheinen zu je 1100 Lire einem 
höheren Beamten im Finanzministerium gegen 
einen Erlaubnisschein für die Ausfuhr eines 
großen Quantums Reis aus Italien  eingehän­
digt hatte.

( E i n  E r d r u t s c h  i n  I t a l i e n . )  I n ­
folge eines Erdrutsches, den die Regengüsse der 
letzten Tage verursacht haben, find in V a l  - 
m o n t a n e  5 Häuser eingestürzt. 4 Tote und 
12 Verwundete wurden geborgen. Man befürch­
tet, daß noch etwa 20 Personen unter den 
Trümmern liegen. Don Rom ist ein Hilssßuz 
abgegangen.

( D i e . ^ B a l l e t t r a t t e n "  i m e n g l i ­
schen H eer.)  Unsere Feldgrauen bekommen 
jedesmal das Lachen, wenn sie sich plötzlich den 
schottischen Hochländern mit ihren kurzen Röck- 
chsn und putzigen Mützen gegenüber sehen. Der 
deutsche Angriff gewinnt noch mal so sehr an 
Kraft, weil er von dem Wunsche beseelt ist, die 
„Ballettratten", so heißen die Hochländer in den 
deutschen Schützengräben allgemein, laufen za 
sehen. Da wippt nämlich das kurze Röckchen wie 
im Tanzsaal und mitten im Kanonendonner 
wälzen sich unsere Feldgrauen buchstäblich vor 
Lachen am Boden. Die „Ballettratten" vertei­
digen aber ihr« Tracht mit allerhand Gründen. 
Sie erklären: Das Röckchen ist die ideale Tracht 
für die Schützengräben. Die reichen Falten 
des Schurzes halten die Husten warm, die 
bloßen Knie der Schotten, die gegen Wind 
und Wetter abgehärtet sind, erhalten beim 
Knien in dem schmutzigen Lehm rasch eine 
Kruste; die praktischen „Ballettratten" machen 
sich also ihre Hosen nicht schmutzig und fühlen 
sich wohler als die andern in nassen Beinklei­
dern. Nur das viel« Rot und Weiß an den 
Strümpfen ist «in Nachteil dieser Uniform, denn 
dies bunte Farbenleuchten bietet ein gutes 
Ziel für feindliche Schüsse. Aber die Hochlän­
der lassen sich lieber totschießen, als ihre Röckchen 
herzugeben.

(6 M i l l .  R u b e l  v e r s p e k u l i e r t . )  
Wie schon gemeldet, hat der Präsident der russi­
schen Bank für Handel und Industrie Selbstmord 
begangen. Die Tat ist darauf zurückzuführen, 
daß die Bank 6 Mill. Rubel bei Valuta-Spekn- 
lationen verloren hat.

die W örter Mein und Dein. — Wenn der Krieg im 
Land, gibts Gerüchte wie Sand. — Wer im Krieg 
will Unglück han, der fange mit den Deutschen an.
— Wer m den Krieg geht, ißt selten fett und schläft 
auf kaltem Bett. — Wer Krieg führt, fischt mit 
einem goldenen Netz. — Besser draußen kriegen, 
a ls den Feind daherm besiegen. — Wo Krieg ist, 
wird der Brotacker dürr und der Gottesacker feist
— Wer Krieg führt mit dem M aul, ist zum Schi» 
gen meist zu faul. — Nach dem Krrege melden st« 
viele Helden. — Nach Krieg und Brand komm 
Gottes Segen ins Land. — Krieg und Fehde ist 
Männerrede, Friedensbund lobt Weibermund. — 
Krieg ist Würfelspiel, man hat das Ende nicht am 
Stiel. — Krieg ist leicht angezettelt, der Friede 
schwer erbettelt. — Is t im Krieg viel R at, ist meist 
wenig Tat. — Kein Krieg so klein, er schlägt Wun­
den bis ins Herz hinein. — Kein Krieg wird besser 
geführt, als bei dem der Herr selbst gegenwärtig 
rst. — Der Krieg bringt manchem Gluck, aber er 
kommt nicht jeder zurück.

N e u e s te  N  m it r i c h t e n .
Zur Seeschlacht im Schwarzen Meer. 
K o n s t a n t i n o p e l ,  36. Dezember 

„Jkdam" hebt die Wichtigkeit des gestrigen 
Berichts des Hauptquartiers hervor und sagt, 
die Kriegsereignisse seit Beginn des Feld- 
zuges beweisen, daß Rußland auf dem 
Schwarzen Meere auf Null herabgesetzt wäre.

TLrken-Verfolgung in Rußland. 
K o n s t a n t i n o p e l ,  30. Dezember, 
Die B lätter geben ihrer Entrüstung über 

die Verhaftung muselmanischer Passagiere 
an Bord eines italienischen von Saloniki ab­
gefahrenen Dampfers durch das englisch-fran­
zösische Geschwader, sowie über die Verfol­
gung der Muselmanen in Rußland Ausdruck, 
denen sogar das Recht verweiger t  wurde- 

Am M ontag  früh Briefe zu schreiben.
Protest Amerikas gegen Erschwerung des 

Handels durch England. 
W a s h i n g t o n ,  30. Dezember. Präsi­

dent Wilson erklärte auf eine an England 
gerichtete amerikanische Note, in der auf 
bessere Behandlung des amerikanischen Han­
dels bestanden wird, daß England schließlich 
hohen Schadenersatz für die ungesetzliche Fest­
haltung amerikanischer Schiffsfrachten werde 
zahlen müssen.

( D e r  K r i e g  i m  S p r i c h w o r t . )  Besser 
redlicher Krieg denn elender Friede. — Blutiger 
Krieg bringt schönen Sieg. — Erl' bringt im Kriege 
Heil. Im  Kriege ist Dreinschlagen von Nutzen, 
nicht Säbelputzen. — Krieg macht den einen bleich, 
den anderen reich. — Krieg ohne Geld sich nicht 
lange hält. — Krieg verlangt der Alten R a t und 
der Jungen Tat. — Lange Kriege und ein fauler
Friede richten Land und Leute zugrunde. — Nicht 

w - l ° l  E » « „D.1N-»» sich t-° d  L L  A L - M

Berliner Börse.
I m  V ordergründe d?r gestrigen inoffiziellen Effektenverkehr- 

standen dieschonan d en V ortagen  vorzugsw eise beachtetenSpeziiY« 
werte, unter ihnen namentlich D aim ler- und Rheinnretail-Aktiem, 
die zu je etw a 10 P r o z . höheren Kursen gehandelt wurden  
I m  übrigen beschränkte sich d as  Interesse für Kassaindustrh- 
werte aus einige P a p ie re , so auf L oew e-, Hirsch-Kupfer- 
Egestorfs Maschinen- und Äustav-Genschow-Aktien, die eben« 
fa lls  vrozentw eise anziehen konnten. D ie  führenden M on tan ,, 
werte lauen vernachlässigt. Bochum er G u ß , Gelsenkirchen und 
Hüsch gaben leicht nach. V on  Bankaktien w aren nur die der 
Deutschen Bank e tw as gefragt, auch bestand e tw a s  N achfrage 
für N eichsbankanleite. Charakteristisch für den d erzeitiger  
Effektenverlehr ist. daß sich der K reis der M akler von T ag  
zu T ag  verglöß ert, während sich die K^mmisjionssirmen eher 
zm ückialten. Heimische A nleihen konnten ihren K u rs im a ll­
gem einen halten, nur Lproz A nleihen  etw a 2 g°  ̂ schwächer.—  
Am  Geldmärkte bedang G eld  aus einige T age Liter den U l­
tim o h inaus etw a 0 P r o z . Privatd lskvn ten  etw a 4 ^ .  Frem de  
Z ah lu n gsm itte l w enig verändert.

B e r l i n ,  L0. D ezem ber. (Amtlicher Getreidebe»ickH  
D a s  Geschäft am  G etreidem arkt blieb nach w ie vor eng b A  
nrenzr. D a s  A ngebot ist sehr klein, da die m ilde W itterung  
die W egeverhältnisse sehr ungünstig beeinflußt und auf dies« 
W eise w enig M ater ia l aus den M arkt kommt. Auch die 
Kanjlust hält sich in engen G renzen. Ab S ta t io n  ist w ieder 
mehrfach gehandelt w orden. M ehl ruhig. —  W eizenm ehl 
38 .75  b is 41 75 M ark. -  R oggen m eh l L1,5 2 - 3 2 .6 0  M a tt , 
fester. —  W etter : trübe.

W i t t e r -  Uebersicht
der Deutschen iveew arte.

H a m b ü r g , 3O. Dezember.

N am e
der B eob a .h . 
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der letzten 
24  S tu n d en

Borkum 760.0 W heiter 4
- . ^

meist bewölkt
Hamburg
Sm inelnüttb .

750.6 W S W heiter 2 meist bewölkt
757 ,l. W S W wolkig 4 ziem l. heiter

:>re»ls.lhl massei 756,7 S W bedeut 4 W etterteuchl.
D .m ztg
Köl igsberg 756.7 S S W bedeckt 3 W etterleucht.
M em el 753.5 W S W w oltig 4 ziem l. heiter
Metz 766,5 W wolkig 2 vorw . heiter
Hannover 762, l S W bedeckt 3 W etterleucht.
M agdeburg .62 ,1 W S W bedeckt 3 ziem l. heiter
B er lin 7 6 ! ,4 S W wolkig 2 meist bewölkt
D resden 763,5 W bedeckt 4 ziem l. heiter
B rom b elg 758.8 S W wolkig 2 meist bewölkt
B reslan 763.2 N N O bedeckt 3 meist bewölkt
or. nksnrt M 765.7 S W bedeckt 3 ziem l. heiter
ztallsrnhe .67 .! S S W N egen 3 ziem t, heiter
München »67.7 W bedeckt 1 vorw . heiter
P rag 765,2 S W bedeckt 1 m eut bewölki
W ien l64 ,8 W w olkig 4 ziem l. heiter
Urakau — — - » —- —

liem berg — — — —
Hermakittsml't — —
Btüstngen .63 ,6 S W heiter 2 ziem l. heiter
K penyagen — . — — — —

Smckhotm 740,4 S S W bedeckt 3 ziem l. heiter
Karlstud — — — — —
Huparanda 151.7 S O bedeckt 6 ziem l. heiter
Archangel — —» —- .— —

'Uarritz °— — — — —

R om 762 ,5 N W wolkig 8 ziem l. heiter
------- - - - - - - - - - - - —

Meteorologische Beobacht»»»)«« z» Thor»
v om  30. D ezem ber, früh 7 Uhr. 

L u f t t e m p e r a t u r :  -i- 2  G rad C elsius.
W e t t e r :  trocken. W i n d :  West .
B a r o m e t e r s t a n d :  765  w m

V om  20. m orgens b is 30 . m orgens höchste Temperatur! 
-j- 3 G rad C elsius, niedrigste —  1 G rad C elsius.

Ptlljkljliiiidk der Dlichlrt, Flicht »ttd
_ _ _ _ _ _ _ _ S t a n d  d e s  W a s s e r s  a m  P e g e l

der T a g ra Tag^ m
W eich se l T h o » . . . . . . .

Zawichost . . . .
30. 1 ,32 29 .
— — —

Warschau . . . . — — —
C hw alow iee . .  . — — —
Zakraczyn . . . . —

G r a h e  bei Brom berg ^
N etze bei C zarnikau . . . . —> .3



Heute Nacht entschlief sanft nach langem schwerem 
Leiden im  85. Lebensjahre unser lieber Vater, Schwieger­
vater und Großvater,

der Rentier

K i e l  den 28. Dezember 1914.

I m  Namen der Hinterbliebenen:

l»ll8tav ktzlinitcktzi-, kilistrl. AankilWr.
Die Beisetzung erfolgt iu  Thoru Donnerstag den 31. De­

zember, 3 Uhr nachmittags, von der Leichenhalle des altstädti- 
schen evangelischen Kirchhofes aus.

Hente nachmittags 41/3 Uhr entschlief sanft nach längerem 
Leiden unsere liebe Tochter und Schwester

im Alter von 26 Jahren.

Dieses zeigen tiefbetrüüt an, um stille Teilnahme bittend: 
B a l k a n  den 29. Dezember 1914

H. NssSv iiüil Hm.
Die Beerdigung findet am Freitag den 1. Januar 1915, 

2 Uhr nachmittags, statt.

Der gegen den Kanonier der 5. 
Landwehr-Batterie Futzartillerie-Regi- 
ments Nr. 11 U n ro ü y r Ä lttllm auu  
wegen Fahnenflucht und Straßen­
raubes unter dem 17. Dezember 1914 
erlassene Steckbrief ist erledigt.

Thorn den 23. Dezember 1914.

Gonvernemeittsgericht 
der Festung Thor«.

Aufgebot.
Der Schneidermeister ^ u lo n  4nnL- 

E in s k i  in  S ie m o n , vertreten durch 
Rechtsanwalt in Thorn, hat
das Aufgebot der verloren gegangenen 
Hypothekenbriefe über folgende Posten 
beantragt:

a) Abt. IU, N r. 1 von 2600 Mk. 
auf Siemon, B la tt 213,

b) Abt. 11!, N r. 8 von 300 Mk. 
auf Siemon, B la tt 174,

c) Abt. I I I ,  N r. 19 von 3500 Mk. 
auf Siemon, B la tt 83,

c!) Abt. 1!!, N r. 7 und 8 von zu­
sammen 460 Mk. aus Siemon, 
B la tt 41.

Der Inhaber der Urkunden wird 
aufgefordert, sie spätestens im  Aufge- 
botstermiue

2«. April ISIS,
m ittags 1 2  Uhr-,

vorzulegen und seine Rechte anzu­
melden, widrigenfalls die Briefe für 
kraftlos erklärt werden.

Thorn den 27. Dezember 1914.
Königliches Amtsgericht.
I »  dem Konkursverfahren über das 

Vermögen des Hotelbesitzers 4086k 
Uo62^u8!i1 ir r  T h o rn  ist zur Ab­
nahme der Schlußrechnung des Ver­
walters, sowie zur Anhörung der 
Gläubiger über die Erstattung der 
Auslagen und die Gewährung einer 
Vergütung an die M itglieder des 
GlänbigerausschnsseZ der Schlußtermin 
am 5 .  J a n u a r  1 9 1 5 , v o rm it ta g s  
1 0  M i r ,  aufgehoben und auf den

28. Fanuar 1813, 
vormittags 18 Lhr,

vor dem königlichen Amtsgerichte 
yierselbst, Zimmer 22, verlegt worden. 

Thorn den 28. Dezember 1914.
Der Gerichtsschreiber des 
königlichen Amtsgerichts.

Große und kleine

ZMitiÄanipen
sowie Brenner frisch eingetroffen.

Neustadt. Markt.

Browning-u. Mauser- 
Pistolen, Munitionen,
Säbel. Ferngläser, Rncksäcke. F,rß- 

ickoneL wieder eingetroffen.

MfcL'i?sU»s, Thorn,
____________Schillerstraße.___________

offeriert billigst

Ü A  IM k li! Ü L IlIl A l M . ,
Jnh : Z . M iM m vrLL.

Suche auf ein städtisches Grundstück 
zur 1. Stelle

170W Mark
zu zediereri, Angebote unter O ,  414  
ail die Geschäftsstelle der „Presse".

100 Stück

W W k A « N .
Psimd l,S 0 M a rk ,

...............................

Mandarinen
empfiehlt Culmersir. 7.

Militär-Kantine
sucht leistungsfähigen

M «kM m itk l!
gegen Kasse.

Angebote unter Ok. 4 1 9  an die Ge- 
schüftsstelle der „Presse".

Autofahrten
werden ausgeführt von

L .  8 L» assilvn r Thorn»
Vrückenstraße t7, Telephon 615.

i c h «  W « ! l
sowie M a n te l und Umhänge werden 
zu soliden Preisen schnellstens angefertigt. 

U»'. M.ettienjtraße 92.

StrslMeWrll
empfiehlt LsrirdsrS Lsrsor Zoku,

Heiligegeiststraße 16, Telephon 391.

Anthrazit­
kohlen

gibt ab frei Haus und ab Lager
Baum aterialien- und Kohlen-Handels- 

gejeUjchajt m. b. H.»
Mellienstraße 8.

M M  Wwelktt.
velheiratet, sucht Stellung als Bote oder 
sonst derartige Beschäftigung.

Angebote unter IL .  4 1 9  an die Ge- 
schüftsstelle der „Presse".

Alliier Mm,
27 Jahre alt, früher und jetzt im Sani­
tätsdienst tätig, möchte sich einige Stunden 
am Tage gründlich als Krankenwärter 
ausbilden. Angebote unter L*. 4 1 5  an 
die Geschäftsstelle der „Presse".

Deutsche Dame.
russisch in Wort und Schrift, sucht Be­
schäftigung. Gefl. Angebote

Coppernikusstraße 23. 1.

iLsnksrisrm,
vertraut mit Stenographie und Schreib­
maschine (.' dler- sucht von sofort eventuell 
später Stellung. Angebote unter L .  4 2 5  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Junges Mädchen,
17 Jahre alt. ^  Jahr die Handelsschule 
besucht, wünscht in einem großen Betriebe 
weitere Ausbildung.

Angebote unter V .  4 2 1  an die Ge­
schäftsstelle der „Presse" erbeten.

^  G e W e ^ ^
der polnischen Sprache mächtig, für 
Kolonialwaren- und Destillationsgeschäft 
per l. 1. 15 gesucht. Angeb. u. L-. 4 1 1  
au die Geschäftsstelle der..Presse".

Schloffergesellen
und Lehrlinge stellt ein

F lrL i'tz iiu r 'i lt ,  Schlojsermeister.

Wtze Weiser
für Groß- und Kleinstücke sucht

LvlurLvk Lrsib ivk . Baderstraße 21.

Schuhmachergeseüen
werden gesucht
4 . X rs 5W l»ski, Thorn, Schillerstr. 19.

Danksagung.
Den in  den FesLrmgslazaretten befindlichen Verwundeten 

und Kranken sind zum Weihnachtsseste so zahlreiche prächtige 
Liebesgaben zugegangen, daß es nicht möglich ist, jedem Einzelnen 
der gütigen Geber zu danken.

I m  Namen der Verwundeten und Kranken der Festungs- 
lazarette deshalb auf diesem Wege herzlichsten Dank!

Der Garnisonarzt.

Bekanntmachung.
Wegen erneuter Behinderung der Kohlen-An- 

suhr bitten wir, bis auf weiteres wieder mit dem 
Stromverbrauch nach Möglichkeit Zu sparen.

ElektrizitStsweeke.
HiWhlenftimb. I. NIMM W «WWrilt. 

MchereWaub
haben laufend abzugeben. VW" 10 000 Kilo sofort greifbar. "WZ

Berliner 7L?-8eWMst m. b. H.
Berlin 57, Bülowstraße 73. Abteilung Drogen und Chemikalien.

Ahne Preiserhöhung!
E s g K  a z , i, z M  8 M . m  1 M .

in  Packungen V ,, V 2, ^  Pfund, sowie

gsrslttie« besten, rriurn
hollanMctzen Ssess

in Packungeu zu Vs> V / i .  Vr> V : Pfund offeriert

Tee-Spezial-Geschäft
Z. NSLALVNRLZ, Thorn,

Brückenstr. 28, gegenüber Hotel „Schwarzer A d le r".

A M  A l M
stellt em Gaswerk Thorn.
WerliWr Geselle

findet bei hohem Lohn dauernde Stellung 
VK. knvks, Bezirks-Schornsteinsegermstr

Sargtischler
gesuchi-

8 . Gerechtestr. 13 2!.

L e h r l i n g  li i i t  gut. L H i i l l i i lS .
für kaufm. Büro einer Maschinenfabrik 
sofort gesucht. Angebote unter tz . 4 1 6  
an die Geschäftsstelle der „Presse" erbeten.

kin
wird für dauernde Beschäftigung sof. ges.

1 . A .  U M K e k M M ! . ,
S e i f e n f a b r ik .

M M -  lins A n s d u ls ll i t i l
rönnen sich melden Vaderstr. 26.

für die Nachmittage sucht

W l e r - W t W ,  A lls t . M i l lk t .

Laufbursche«
sucht

P i o n i e r - K a n t i n e .

Laufbursche
kann sich sofort melden.
Kantine F o rt „Friedrich der Große".

Suche von sofort oder 1. Januar ein

ä l t e r e s  M ä d c h e n
oder Witwe, um einem alten Herrn die 
Wirtschaft zu führen, wenn möglich, vom 
Lande. Zu erfragen bei Frau

O s lr'O H vs tk i, Thorn-Mocker» 
Goßlerstraße 55g,. part.

M W  M M »»
finden dauernde Beschäftigung

Thorn-Mocker, Bergstraße 26.

E i n  k r ä f t i g e s

« ! « U »
verlangt

M U M M  „ k e l I M " .

S l i W «  U U g M W e »
für den ganzen Tag sofort gesucht.

Vntzgeschäft, 
Heiligegeiststr 12

A f m r t k m  fü r  Ski! Ä l i u i t t i i g
sos. gesucht. Mellienstt. 52, 1 Tr. links.

Ä i ls im t k l i i i  sv ii söfstt gcsüljjt.
. Albrechtstr. 2, 3 Tr. r.

A u j W ä r t e r m
gesucht. Schioßstrahe 9, im Geschäft.

Ä u f w ä r t e r m
sofort verlangt. Brückenstr. 18, 2 Tr.

Aichvarteinädchen
vom 1. für den Vormittag gesucht.

Talstraße 31, 3.

mit flotter Stenographie zum 
1. Januar gesucht.

K e k iM n M iW W H i i s .

Tüchtige

zum sofortigen Antritt gesucht.
Angebote mit Angabe der Gehaltsan- 

spräche und Zeugnisabschriften unter 
llß 4 6 0  an die Geschäftsstelle der 
„Presse".

ZNverlWge

von sofort gesucht. Meldungen mit Ge­
haltsansprüchen und Lebenslauf unter 
X .  4 2 3  an die Geschäftsstelle der 
„Presse' zu richten.

Miige LeiMsen»
oder Lehrmädchen zum sofortigen Ein­
tritt gesucht. 4 . N .  W srE sL k  NsvLL., 
_____ _______ Seifenfabrik.

Tüchtige, zuverlässige

Verkäuferin
für Kantine von sofort gesucht.
IL« Zir l l , « » ! « ! «,  Lindenst.äOa

M l m I M r W k l i i i
für eine Militärkantine zum baldigen 
Antritt gesucht. Angebote erbitte unter 
H . 4 2 0  an die Geschäftsstelle der 
„Presse".______________

zum sofortigen A n tr itt ver­
langt

! k l ! m §  U r-tz lln kM i-,
I» h .: I.«z^8«ri7,

Breilcslraße 30.

AlijUiuisjljks altms RiiSliikli
als eins. Stütze od. Köchin f. Haushalt 
von 3 Pers. ges. Dienstmädchen Vorhand. 
Hausarb. muß zumteil übernommen werd. 
Angebote unter t t .  4 2 7  an die Ge- 
schüftsstelle der „Presse".

B in  noch Abnehmer fü r

licferungen.
Kannen können gestellt werden. 

Bahntransport w ird in  die Wege 
geleitet und ist kostenlos.

M S M sss
L a m p f m o l k e r e i  T h o r » ,

Cittmer Vorstadt.
M W e M  Mleil
lieseit schueilsteiis^  ^ v .  BreSIau S.

4 bis 6
Arbeits­
pferde,

darunter ein schweres, sonst auch 
Nnffen, sofort zu kaufen gesucht. Ange­
bote mit Preis unter M . 4 1 ?  an dle 
Geschäftsstelle der „Presse".

L grauer DfWerspeLz,1 dnrrkelgrauer OsfizrersmanteL und t grauer Pelevinenmantel unt Woll- 
sutter gefüttert, sind zu verkaufen.

MeAienftraße 92. im Laden.

IM . ssüt tthsltk«l Mkl
umzugshalber billig zu verkaufen.

Junkerstraße 6 2 Treppen.

Wegen Wegzuges
vreisw ert zu verkaufen:2 Gaskione«,

1 Cisspind.
Tische. Bette«, 
KnchcuAeschrrr lind 
Waschservieee.

Seglerstraße 25. 2.

ßt« TettOrS
steht zum Verkauf.

BiLisna-Hots!.
U. 8. V.-Motorrad,
2 Zylinder, gut funkt. extra starke Bereif, 
für L80 Mark verkäuflich.

L. StrassdurgSr, Tlisrn.

RMHWW
25 W lang, 10 nr breit, 2.75 m  bezw. 
3.2b m  hoch. mit Holzfußboden zum Ab- 
bruch sofort oder später zu verkaufen.

N. UMsl, IiiiigWst.
Waldjtraße 43.

P seede-D ung
hat abzugeben

IL LL lL lLkL , Vrückenstraße 14.

Eine Gärtnerei
mit 4 Morgen Land und Wohnung vom 
1. 1. l5  zu vermieten. Zu erfragen bei 

I lV e r 'n S v k , Graudenzerstraße 129.
Die von Herrn Lehrer.Kantor O l ia k m  

seit vielen Jahren innehabende, vor zirka 
einem Jahr neu renovierte,

herrschattl. Wohnung,
Thorn» Katharinenstraße 3, 

bestehend aus 5 Zimmern, Mädchen-, 
Badestube, Gaseinrichtung und sonstigem 
Zubehör, ist vom 1. 4. 1915 ab zo ver­
mieten. Besichtigung vorm. von 10—1, 
na.tim. von 3 —7 Uhr gestattet. Aus­
kunft erteilt O .

Katharlneustraße 3, part.

t dir z-zim«MWM
vom 1. 4. 15 zu vermieten.

Gerderstraße 13! 15.
Versetzungshalber von sofort oder 1. 4.15

1 4 Znnmerwohnung
mit Bad und elektr. Licht zu vermieten. 

VL. Waldstraße 31.

Wohnung,
Brombergerstraße '4, 3. 5 Zimmer mit 
reichlichem Zubehör vom 1. 1. 19!5 zu 
vermieten. Preis 9 .0 Mk. Zu erfragen 

Brombergerstraße 14. 2.

A M I .  M W M k l
von schort zu vermieten Bromdergerstr. 8.

Angebote unter 1 . 4 2 4  an die Ge­
schäftsstelle der „Presse".

M ö b l. Z im m er mit sep. Eingang von 
sofort zu vermieten. Gerechtestraße 29.

1 2  gnr möbl. Voröerzrmm er von 
sofort zu haben. Strobandstr. 1.

Sopha und Beügestell,
gut erhalten, wird zu kaufen gesucht.

Angebote unter 4 2 6  an die Ge­
schäftsstelle der „Presse".

, M ö v l .  Z im m e r
zu verm. Monat 15 Mk. Schloßstr. 14, 3.

tkS.
Silvester u. Neujahr,

von 5 Uhr ab:

eigene Schlachtuiig.
Um zahlreichen Besuch bittet

emofi.hlt

Z k l i lb l i lk e r k i? L v !  8 M e k e ,
____  Gerberstraße 25

L
M l e i f

U . ^

JmFelde
leisten bei W ind und Wetter 

v o rtre ff lic h e  D ienste U

M L
»so „3 T annen.

! Heiserkeit, Verschleierung,! 
l Katarrh» schmerzendenHals,  ̂
! Keuchhusten, sowie als Bor- 
! beugung gegen Erkältungen,! 
! daher hochwillkommen

jedenr Krieger L 
> K 1 W  not. begl. Zeugnisse von 

Aerzten und Privaten j 
verbürgenden sichsrenErfslg. 
A p p e t ita n re g e n d e , f e i u -  
schmeckende B o n b o n s . !  
Paket 25 Pfg.. Dose 50 Psg. j 

Kriegspackung 15 Pfg. 
kein Porto.

Z u  habet! in Apotheken! 
sowie bei 1?. IZexäou ^ u e k k . , ; 
4 . I-v 8 iu 8 k i, 4 .  L irm v 8 , ! 
k rru l Pu<;1t8, Mellienstr. 80, s 
in Thorn,

^  0 8 k u r  l 0MkL826HV8k i, Apo- 
theke ltt C n lm see,4.äo!5T 'rox,! 
vocm lk'vrck. 0 2 u r8ke , Brie- 

W  sener Hof in Briefen, 8 . IV lv -  
M  !iv8!r1 in Lissewo, O .O In u u r- i 

Äzn5ki in Thornisch Papau. j

U iilü iiiilljS g tliic h t

Suche von gleich oder 1. April in der 
Brombergerstraße eine

5-ZimmcrWohttitNg
im 1. oder Stack, mit Stall. Ange­
bote unter 'L'. 3 9 9  an die Geschäfts- 
stelle der „Presse'.________________ __

Zimmer,
init vegetarischer Kost, für Anfang J a ­
nuar 1915 gesucht. Angebote erbeten an

_____________ Frerburg i. Schief.

«werte WWmng
von miudest.'NS 2 Zimmern und Küche in 
der Nähe des Wilhelmsp-atzes sofort ge- 
sucht. Angebote unter N .  4 1 3  an die 
Geschäftsstelle der Presse".

Junger M ann sucht
M M .  W l A t  Ä s t !»!!> L ö lf is .
Angebote mit Preis unter 4 2 2  
an die Geschäftsstelle der „Presse .

Suche größere

NuLogmage
für 2 - 3  Wagen per sofort.

N . 8 Hr'rL8«!drr»'jT<vi', Brückenstr. 17

Der Arbeiter
k'L'rvÄk'Zvr, V o l l  hat feinen Dienst 
bei mir ohne Grund verlassen. Ich warne 
hiermit, denselben in Arbeit zu nehmen, 
da ich seine Bestrafung und Zurücksührung 
beantrage.

L n l k a u  den 28. Dezember 1914.

Frau Mio NLkrdurg.

Zagdhund,
Stichelbaar. auf den Namen „Uukas^ 
hörend, eutlausen. Nachrichten erbittet 
Inspektor Lir-lsS, Fuhartilleriekaserne.

Vor A nkauf wird gewarnt.__________
Am Donnerstag zwischen 7 und 8 Uhr 

vom Stadtbahnhof zum Hauptbahnhos

kM M k M  A im O r
vertoreu. Gegen Belohnung abzugeben 

Bankstraße 6. part.

Täglicher Uaienöer.

Lagerkeller
zu vermieten. Zu erfragen Bankstr. 4, 2.

1914 Z «
r: - i r 3 H

Z Z 5 2 s
k9 Z M

Dezember — — — tzl — —
19!5 i 2

Januar 3 4 5 6 7 8 S
10 1l 12 l3 14 15 16
17 18 ,9 20 31 22 23
24 25 26 27 28 29 30
31 — — — — —

Februar
7

1
8

2
9

3
10

4
11

5
12

S
1S

14 l5 16 17 18 i9 7̂
2 ! 22 23 24 25 26
28

Hierzu zwei B lätter-



32. Zahkg.Nr. 305. «Horn. vomeirtag den 3<. Dezember ly ,- .

Die -prelle.
lZweites

Englisches Eingeständnis über 
die wahre Ursache des Urieges.

Der frühere englische Ministerpräsident und 
Führer der Konservativen Balfour hat am 
12. Dezember in Bristol in einer zu Rekrutie­
rungszwecken veranstalteten Massenversamm­
lung eine Rede gehalten, in der er ein inter­
essantes Eingeständnis machte:

Nicht durch irgendein Ereignis eines Tages, 
irgendeinen besonderen und zufälligen Umstand, 
durch die Beantwortung oder Nichtbeantwortung 
irgendeiner Depesche zu einer bestimmten Zeit 
sei dieser Krieg veranlaßt worden, sondern durch 
Ursachen weit tieferer Natur, die allmählich 
durch ein unvermeidliches Geschick zu der schreck­
lichen Tragödie geführt hätten. Es wäre ganz 
richtig, zu sagen, daß England diesen Krieg 
führe, weil vertragliche Verpflichtungen und 
die nationale Ehre es verpflichteten, eine Nation 
zu unterstützen und zu verteidigen, deren Neu­
tra litä t unter allen Begleitumständen m ilitäri­
schen Schreckens und Wschsulichkeit verletzt 
worden wäre. Die serbische und die belgische 
Tragödie seien nur Episoden in einer viel 
größeren Tragödie, und die in  Flandern und 
Nordfrankreich begangenen Verbrechen feien nur 
Episoden in einem größeren Verbrechen gegen 
die Zivilisation.

Unter diesem größeren Verbrechen meint, so 
führt die offiziöse „Nordd. Allgom. Ztg." aus, 
Herr Balfour den Aufschwung Deutschlands. 
Deutschland wäre nicht zufrieden gewesen mit 
seiner Macht und seinem wirtschaftlichen Ge- 
Leihen, es hätte all dies für wertlos gehalten 
ohne die Herrschaft über die ganze zivilisierte 
Welt. Zum Beweise dafür nimmt Herr Balfour 
seine Zuflucht zu der in Deutschland erdachten 
Theorie des Übermenschen und eines angeblichen 
itberstaates, die jeder internationalen Verstän­
digung im Wege gestanden hätten.

W ir erwähnen diese Auslassung des ehema­
ligen Führers der konservativen Partei Eng­
lands nicht, um mit ihm über das deutsche 
Denken zu streiten, von dem er nichts weiß. W ir 
stellen fest, daß er in dem Aufschwungs Deutsch­
lands seit 1870 die wahre Ursache des deutsch- 
englischen Krieges sieht.

Es hat in den letzten 100 Jahren nur «inen 
S taat gegeben, der den Anspruch der Herrschaft 
über die zivilisierte Welt erhoben hat- Dieser 
S taa t ist England. Weil das erstarkende 
Deutschland sich nicht unter den Machtspruch 
Englands beugen, sondern sich in friedlicher 
Arbeit frei entfalten wollte, soll es vernichtet 
werden.

Briefe vom Kriegsschauplatz in polen.
Won A d. Z i m m e r m a n n ,  Kriegsberichterstatter.

(Nachdruck, auch auszugsweise, verboten.)
Erste Umschau.

IV.
Mittwoch, 9. Dezember.

Eine große Überraschung: Lodz ist genommen, 
und wir sollen schleunigst dorthin kommen. An 
unserem Standort drüben in OLerschlesien warten 
schon seit Sonntag Automobile, die uns zur Armee 
Mackensen bringen sollen.

Ausgezeichnet, und doch auch wieder schade! 
Denn wir müssen sofort abreisen, während ich doch 
sehr gern etwas Näheres über den nächtlichen An­
griff der Rüsten auf die gestern von uns besuchten 
Stellungen erfahren hätte. So muß ich mich mit 
dem lakonischen Bescheid begnügen, daß der Feind 
schließlich abgewiesen worden ist.

Doch wenn eine Reise auch noch so eilig ist, die 
Pferde müssen gefressen haben, ehe es losgehen 
kann. Um zu füttern, hält mein Kutscher, ein Czen- 
ftochauer Jude, auf dem Ring des polnischen Dor­
fes, in dem wir Zeitungsleute vorgestern und 
gestern so einträchtig gemeinsam ins Lagerstroh ge­
krochen sind. Es ist ein ungeheurer weitläufiger 
Platz im Verhältnis zur Größe des Orts. Doch das 
ist immer wieder so in Polen; die Straßen sind 
verschwenderisch breit und die Plätze verschwende­
risch groß. Der Boden hat keinen rechten Wert, 
und so kann man in diesem Punkte ohne Bedenken 
großzügig sein.

Eine der kleinen strohgedeckten Hütten am Ring 
ist zum Feldpostamt, und eine an der andern Seite 
des Platzes zum militärischen Arrestlokal ernannt 
worden.

Vor der Posthütte sind Weihnachtspakete im 
Freien in doppelter Mannshöhe aufgestapelt. Ein 
starkes Infanterie-Kommando ist zu ihrer Ent­
gegennahme erschienen. Die Leute sind äußerst ver­
gnügt und eifrig dabei, den Berg des Christsegens 
abzutragen und auf die Karren zu verstauen, auf 
denen sie ihn ihrer Truppe zuführen wollen.

Das ist, der üblichen englischen Phraseologie 
entkleidet, der Gedanke Balsams. Das dürftigst; 
Kleid ist Heuchelei.

gehen, iirwieweit gerade Lei diesen Führern, die sich 
so temperamentvoll gezeigt haben, das hugenottische 
Blut vorherrscht. Soweit ich sie kenne, besitzen sie 
alle mehr oder weniger diesen französischen Typus.

Der Nachfolger Balfours in der Führung Dahinter steht aber die Masse der 'BÄLchtigen mit
der englischen konservativen Partei Bonar 
Law hat bekanntlich am 2. August folgenden 
Brief an Herrn Asquith gerichtet:

„Sehr geehrter Herr Asguith! Lord Lans- 
do-wne und ich halten es für unsere Pflicht, 
Ihnen zu eröffnen, daß es nach unserer Mei 
n-ung sowohl» als nach Meinung 
sämtlicher unserer Kollegen, welche wir 
darüber zu befragen Gelegenheit hatten, für die 
Ehre und Sicherheit des vereinigten Königrei 
ches verhängnisvoll sein würde, falls wir zöger­
ten, Frankreich und Rußland im gegenwärtigen 
Augenblick zu unterstützen. W ir bieten ohne 
Zaudern der Regierung unsers volle Unter­
stützung bei allen Maßnahmen an. welche sie zu 
diesem Zwecks für erforderlich halten sollte.

Hochachtungsvoll Bonar Law." 
Also auch er, der diesen Brief jüngst in einer 

Versammlung mitgeteilt hat, gesteht offen zu, 
daß nicht der Schutz der belgifchrn Neutralität 
das Interesse Englands an dresem Krieg üe- 
gründet hat. _____

Die Lage in Südafrika.
Von einem guten Kenntt^üdafrikanischer Ver- 

hältnisse wird der „Ostpr. Ztg. geschrieben. .
Die Haltung der südafnranfichen ̂  llmarr in

M* wsA-i«? Kmi-AAi. » A ' A

stand. M t wreoer. null  ̂ i, dak man

seinem Rechte gekränkt glaubt. Botha und Mne

sinnen der englischen Regierung.wweM 
afrikanischen Kräften Deutsch-Süd^ 
greifen, so hätte England zweifellos unter m 
Druck der Verhältnisse nachgegeben und ^er suo-

Z A L E U Gimmer mit großer Vorsicht wird genießen müssen, 
der Aufstand zusammengebrochen und eme 
von Führern gefallen oder gefangen glommen 
worden. Es wäre interessant, der Frage nachzu-

Vor der Arrestlokal-Hütte schreitet ein Land­
sturmposten mit aufgepflanztem Seitengewehr auf 
und ab. Drinnen sitzen die der Division eingeliefer­
ten gefangenen Russen bis zu ihrer Weiterbeförde­
rung. Eine Patrouille von drei Mann liefert so­
eben acht neue ab, die sie in der Nacht aus den 
feindlichen Schützengräben geholt hat. Alle drei 
sind Kriegsfreiwillige; zwei von ihnen sind ganz 
junge Leute, der dritte schon in achtbaren Se­
mestern und im Besitz eines stattlichen Bollbarts. 
Gerade dieser weiß sich vor Freude nicht zu lassen. 
Es ist ein Chemiker aus Mannheim, und es war 
seine erste Patrouille. „Es sind Mohammedaner!" 
erklärt er voll Stolz, so etwas Seltenes erwischt zu 
haben. „Ganz leise sin wir heran und habe zuerst 
den Posten gepackt. Der hat sich erst gar nit ge­
wehrt. Nachher haben wir die Gewehr wegge- 
nomme, die auf 'm Grabe gelegen sin, dann habe 
wir die Kerls geweckt — denn sie habe geschlafe — 
un nix wie fort mit ihne. Aber wir müsse doch 
gesehe worden sein beim Herumleuchte mit dere 
Taschelatern nach de Gewehr. Denn auf einmal 
wurde alles lebendig hinter uns, und es hat ge- 
schosse auf Mord. No, mir sin halt gesprunge, habe 
aber unsere Gefangene immer vor uns hergesagt. 
Getroste habe se uns nit, und das ist mir schon 
recht. Denn ich hab Frau und Kind daheim!"

Auf der Mitte des Ringes im tiefen Sand steht 
ein großer Stapel von Kisten mit Liebesgaben. 
Die größte von ihnen ist aufgesprungen; ihr Inhalt 
sind wollene Decken. Ein Offiziersbursche benutzt 
die Kisten als mathematischen Mittelpunkt des 
Kreises, in dem er, immer in der Runde herum, 
das Pferd seines Herrn seinen Morgentrab erledi­
gen läßt. Meinen Kutscher interessieren der Inhalt 
der Kisten und auch die Gefangenen noch unter be­
sonderen Gesichtspunkten. Er zeigt mit der Peitsche 
auf die Gefangenen „Hat sich gleich gefangen ge­
geben? Nu, er hat nichts zu fressen. Was soll er 
machen? Gibt er sich eben gefangen. Weiß er was 
ist? Alles ist gelogen. Haben sie uns erzählt, wenn 
die Daitschen kommen und es ist kalt, werden sie 
verfrieren, Mann für Mann. Nu, was ist? Die 
Daitschen sind gekommen, und es ist kalt, aber sie 

Zerfrieren nix! Wer sehen ankommen Kisten mit

mehr niederdeutschem Temperament. Es rst zert- 
genräß, daran zu erinnern, daß z. B. während des 
Burenkrieges im ersten hallben Jahre die Buren- 
bevölkerung der Kapkolonie sich zunächst vollkommen 
gleichGltig verhielt. Dann kamen einzelne Bruta­
litäten auf englischer Seite vor, und dadurch wurde 
erst der Aufruhr hier entzündet, der seinen Hauptsitz 
in der nordwestlichen Ecke der Kapkolonie. besaß. 
Gegenwärtig befindet sich die Unionsregierung in 
einer sehr Ä len Zwickmühle: einerseits hat Botha 
erklärt, man würde gegen die Rebellen mit'M ilde 
und Schonung verfahren, und er hat da gewiß da­
mit gerechnet, wie aufreizend ein hartes Verfahren 
auf die Burenbevölkerung wirken würde. Ander­
seits kann natürlich Liese Milde aber auch ermun­
ternd wirken. Wahrscheinlich wird Bocha sich aus 
Liese Art aus der Sache herausziehen, daß er das 
Gerichtsverfahren gegen die Rebellen möauchst hin­
ausschiebt.

Nun kommt aber noch etwas hinzu! Botha soll 
mm den Kneg nr die, deuischsn Kolonien tragen. 
Er ielbst erklärte bereits, daß dieser Krieg keine 
leichte Ausgabe sein wird. Wahrscheinlich' ist sie 
noch viel ichwerer, als er sie sich vorstellt. Wir 

dort eine für afrikanische Verhältnisse recht 
starre Macht, sind gut ausgerüstet und haben von 
den Buren unter Maritz und Kemp starken Zuzug 
erhauen. Es wäre für die Aufständischen von vorn- 
Yerern das richtige gewesen, sich nach Deutsch- 
Sudwestafirka durchzuschlagen. Man kann ja frei- 
nch von Europa aus nicht beurteilen, ob ihnen dies 
möglich war. Was man aber bei einiger Kenntnis 
oes Landes bestimmt sagen kann, das ist, daß es 
einzelnen Leuten stets möglich sein wird, durch den 
so außerordentlich dünnbevölkerten Westen der Kap- 
kownre sich nach Deutsch-Süidwestasrika durchzu­
schlagen. Botha wird auf außerordentliche Ver- 
pflegungshindernisse stoßen, wenn er ein Aufgebot 

Deutsch-Südwest führen will, das den deutschen 
A ^stnr nur einigermaßen gewachsen sein soll. 
L)eutichIanÄ verfügt über zahlreiche Streiter, die vor 
zehn fahren im Ausstande gekämpst haben, die mit 
>̂ec Urt südafrikanischer Kriegführung vollständig 
vertraut sind und eine ausgezeichnete Kenntnis des 
Landes besitzen. Je  länger sich dieser Krieg hinaus- 

mehr wird die Mißstimmung in den 
Burentrefien wachsen, diesen nutzlosen Krug ledig­
lich rm englischen Interesse führen zu müssen. Wenn 

der Aufstand auch keinen anderen Erfolg ge­
habt hätte, als daß er den Beginn der Operationen 
gegen die deutsche Kolonie um fünf Monate hinaus­
zögerte, so ist dieses schon außerordentlich hoch zu 
^.Aen. W er, wie gesagt, damit allein wird es 
nrcht sein Bewenden haben. Man kann bestimmt 
auch mit dem fortdauernden Zuzug kleiner Trupps 
von Vuren nach Deutsch-Südwest rechnen, die den 
deutschen Kämpfern eine sehr wertvolle Verstärkung 
bieten werden. Nach wie vor wird man überdies 

offiziellen englischen Berichte aus Südafrika 
mit der gebührenden Vorsicht aufnehmen müssen.

Provinzialnachrichten.
Marienrverder, 28. Dezember. (Ein Verzweif­

lungsruf eines Kriegsgefangenen.) Bei K u r z e -  
orack in der Nähe von Marienwerder ist eine ver-

Decken und faine Wäsche so viel se wollen. Pi! 
Und Ve Russen haben nichts mehr zu fressen und 
lassen sich gefangen nehmen."

Er nahm seinen Schindern von Gäulen den 
kümmerlichen Futtersack ab. Es konnte losgehen.

Donnerstag, 10. Dezember.
Wir Breslauer — der Echtester bleibt Echtester 

und fühlt sich als solcher, auch wenn er, wie der 
Berichterstatter seit reichlich zwei Jahr­
zehnten in Berlin zu leben genötigt ist —, wir 
Breslauer also können sicherlich keiner für dessen 
schwache Seiten blinden Bewunderung für das Land 
rechts der Oder bezichtigt werden. Viel eher des 
Gegenteils, nämlich eines Vorurteils, das den ta t­
sächlichen Verhältnissen wirklich recht wenig gerecht 
wird. Aber es ist so. Wir haben von früher Kind­
heit an, in Schule und Haus, von allem, was rechte 
Oderuferseite heißt, mit einer gewissen Gering­
schätzung sprechen gehört; ein Vorurteil zugunsten 
der rechten Oderuferseite haben wir ganz gewiß 
nicht.

Es war also keinerlei persönliche Vorliebe dabei 
im Spiele, daß mir auf unserer heutigen Fahrt von 
Lublinitz über Kreuzburg—Rosenberg nach Ostrowo 
das ganze Land wie ein großer Garten und als 
Wahrzeichen deutscher Hochkultur erschienen ist. 
Vorher die schmutzstarrende, liederliche Verkommen­
heit des Juden- und Wallfahrtsortes Czenstochau, 
die verbrecherische, empörende Verwahrlosung sei­
nes Hinterlandes, die klägliche Armut, die unbe­
grenzte Unwissenheit und die mit Tücke gepaarte 
Unterwürfigkeit des Volkes beider Bekenntnisse; 
und dann eine blühende, gesunde, nette Stadt nach 
der andern — freilich gibt es noch nettere im Reich 
—, eine auch in ihren Zurückgebliebensten im Hin­
blick auf Lebenshaltung und Gesichtskreis noch im- 

 ̂mer vorgeschrittenen Bevölkerung gleichfalls aller 
! Bekenntnisse, und nun gar dieser Wohlstand des 
flachen Landes! An diesem Eindruck, dem Eindruck 
eines ungeheuren Abstandes zwischen diesseits und 
jenseits der Grenze, konnte es auch nachträglich 
nicht mrdern, daß die große Heerstraße von Kalisch 
über Sieradz-Lodz nach Warschau bisher wenigstens 
in für preußische Verhältnisse glänzendem Zustand 

, und daß die Bewirtschaftung des Landes hier und

korkte Flasche aus der Weichsel aufgefischt worden, 
in der sich ein mit Bleistift geschriebener Zettel fol- 
^Mden Inhalts befand: „Befinde mich in Warschau. 
Bin von den Russen gefangen genommen. Ich 
flehe Euch an. befreit mich. Morgens und abends 
gibt es nur Brot und Wasser, des Mittags unge­
schälte Kartoffeln und etwas Sah. Morgen soll es 
weiter nach Sibirien gehen. Hilfe tut nötig. Mit 
50 Kameraden sitze ich in einem elenden Raume. 
Fütterer, Lehrer, Infanterie-Regiment 128, 3. Kom­
pagnie. Warschau den 2. Dezember 1914."

NeuLeich, 27. Dezember. (Viele Käsereien) der 
Umgegend bleiben für das nächste Jahr unver- 
pachtet, weil die Schweinemast nicht mehr gewinn­
bringend betrieben werden kann, die Herstellung 
von Käse allein aber nicht lohnend genug rst, um 
alle Unkosten zu Lecken.

Jirsts.burg, 28. Dezember. (Wegen schwerer 
Plünderungen) hatte sich das Jnsterburger 
K r i e g s g e r i c h t  mit den russischen Saison^ 
arbeitern Anton Grizduhn, Leo Grizduhn, dessen 
Ehefrau Katharina und der russischen Arbeiterin 
Alexandra Schuhmacher zu beschäftigen. Die Ange­
klagten arbeiteten zusammen in Berssienen. Als 
die Russen in jene Gegend kamen, zogen sie mit 
einem Fuhrwerk im Lande umher, um die ver­
lassenen Besitzungen auszuplündern. Trafen die 
Angeklagten in einzelnen Gehöften die Besitzer an» 
so erkundigten sie sich nach ihren Getreidevorräten 
und Viehbestand und erpreßten von den Besitzern 
hohe Geldbeträge unter der Drohung, daß sie sonst 
von den russischen Soldaten geplündert werden 
würden. Im  September, als die Russen aus dem 
Lande geworfen wurden, verschwanden mit ihnen 
auch die Angeklagten. Sie wurden schließlich in 
Ruß, das sie auf der Fahrt nach Rußland passierten, 
mit ihrem Fuhrwerk angehalten und hinter Schloß 
und Riegel gebracht. Leo Grizduhn, als der Haupt­
schuldige, wurde zu 5 Jahren Gefängnis, Anton 
Grizduhn zu 3 Jahren Gefängnis, Katharina Griz- 
duhn zu 1 Jahr und Alexandra Schuhmacher zu 
6 Monaten Gefängnis verurteilt.

Fordon, 27. Dezember. (Vrandunglück.) 
Gestern Morgen gegen 4Z4 Uhr wurde die Feuer­
wehr alarmiert, da in dem in der Brombergerstraßc 
gelegenen Hause des Sattlermeisters Franz 
Kaszervski Feuer ausgebrochen war. Als Las Feuer 
bemerkt würde, standen bereits die Treppe und ein 
Teil der oberen Wohnung in Flammen. Den M it­
gliedern der oben wohnenden Familie des Arbeiters 
Rick war deshalb der Ausweg versperrt, während 
eine andere oben wohnende Familie glücklicherweise 
außerhalb auf Besuch war. Die Familie des Ar­
beiters Rick war aber, um dem Flammentode zu 
entgehen, genötigt, aus den Fenstern des oberen 
Stockwerks auf die Straße zu springen, weil noch 
keine Leitern dort waren. Dabei erlitt das Ehe­
paar Rick schwere Verletzungen, während ein aus 
der Schule entlassener Sohn und eine Tochter mit 
leichteren Beschädigungen davonkamen. Frau R. 
mußte sofort nach Brömberg ins Krankenhaus ge­
bracht werden, doch wird an ihrem Aufkommen ge­
zweifelt. Auch der betagte Ehemann scheint schwere 
innere Verletzungen davongetragen zu haben; er 
wurde in das in der Schule befindliche Militär- 
lazarett gebracht. Den im oberen Stockwerk 
wohnenden Familien Rick und Sikorski verbrannte 
das gesamte Mobiliar, während -der unten 
wohnende Sattlermeister Kaszervski sein Mobiliar 
retten konnte. Das Haus Lramrte bis auf die Um­
fassungsmauern nieder, doch gelang es der ange­
strengten Tätigkeit der Feuerwehr, trotz zeitweisem

da besser ist als in der Gegend des schwarzen M ar­
morbildes. Alles in allem ist's dieselbe Kuleur in 
Grün; ohne seinen Empfindungen Zwang anzutun 
wird niemand, der diese Straße zieht, in Abrede 
stellen können, daß nur notdürftig verkleidetes B ar­
barentum und Wohlstand aller Art, daß Gegensätze 
wie die von Feuer und Wasser räumlich hier un­
mittelbar aneinander grenzen.

Natürlich hat der Krieg seine Spuren überall 
an unserem Wege zurückgelassen; die Russen haben 
sich offenbar energisch gewehrt. So haben in Kalisch 
heftige Straßenkämpfe stattgefunden; eine ganze 
Anzahl Häuser trägt in Gestalt durchschossener oder 
ganz zusammengeschossener Giebel und Mauern 
Spuren der Beteiligung von Artillerie an diesen 
Kämpfen, und ein oder zwei Viertel der errdlos 
langen Hauptstraße sind durch Feuersbrunst oder 
Beschießung oder beides in Trümmer gelegt. Es 
sind hohe, vierstöckige Häuser. Ob diese Kämpfe bei 
unserem ersten oder dem zweiten Einmarsch, ob sie 
lediglich zwischen deutschen und russischen Truppen 
oder auch unter Beteiligung der bürgerlichen Be­
völkerung vor sich gegangen sind, ist mir bei unserer 
schnellen Durchfahrt nicht bekannt geworden. In  
den Straßen wogte — der Ausdruck übertreibt nicht 
— die Bevölkerung, und es ist schwer, zu entscheiden, 
was mehr in ihren Zügen lag, ob Spähertum, Neu- 
gierde und Schaulust oder Sorge. Juden in ihrem 
Kaftan mit dem bekannten Käppchen auf dem Kopf 
standen in Gruppen zu Hunderten an den Ecken, als 
ob sie sich gegenseitig schützen wollten — oder könn­
ten. M it weit aufgerissenen Augen, ohne eine Be­
merkung auszutauschen, stieren sie jede ihnen neue 
Erscheinung an. Nun, absonderlich genug mag 
ihnen dieser Einzug des Westens in ihr Ghetto — 
dieses Heraufziehen einer neuen Zeit, mag der Aus- 
gang des Krieges sein, welcher er wolle — ja vor­
kommen. Zur Angst um Leib und Leben liegt für 
sie keinerlei Ursache vor; niemand tut ihnen etwas. 
Der militärische Verkehr spielt sich mit der größten 
Ruhe und Ordnung ab; übrigens würde gegebenen­
falls nach meiner persönlichen Beobachtung in pol­
nischen Grenzstädten auch der gröbste deutsche Unter­
offizier in seinen Verkehrssitten geradezu ein 
Muster von Selbstbeherrschung und Zurückhaltung



Wassermangel die Nachbarhäuser zu rette». Der laus Paezkawski — leicht verwundet;
Schaden ist durch Versicherung gedeckt; die Ent* "  . . -  . .............
stehrmgsursache des Feuers ist brs letzt nicht bekannt.

I » . Verlustliste.
Füsilier Robert Jablonski-Siemon, Kreis Thorn, 

--- schwer verwundet (1. Garde-Regiment) - Jäger 
Georg Gaide-Thorn — leicht verwundet (Reserve- 
Jägewataillon 15).

Znsanterie-Neginrent Nr. 176, Thone.
1. B a t a i l l o n .

1. K o m p a g n i e .
VizefeldweLel Gustav Albrecht — leicht ver­

wundet; Unteroffizier Eduard Sonntag — schwer 
verwundet; Unteroffizier Wilhelm Witt —- leicht 
verwundet; Unteroffizier Johannes Veyer — leicht 
verwundet; Unteroffizier Walter Geiler — leicht 
verwundet; Unteroffizier d. R. Ernst Kölsch - -  
schwer verwundet; Reservist Walter Santowski- 
Thorn — leicht verwundet.

2. K o m p a g n i e .
Hauptmann Erich Obnesorge — tot; Leutnant 

Farns — leicht verwundet; VizeseldweLel Bruno 
Reiß — leicht verwundet; Fähnrich Oskar Börnffch
— leicht verwundet; Unteroffizier Heinrich Plate-— 
leicht verwundet; Unteroffizier Rüdolf Schlicht 
letcht verwundet; Unteroffizier d. R. Wladislaus 
Kryzinski — leicht verwundet; Unteroffizier d. R. 
Otto Siebelhoff — schwer verwundet; Reservist 
Anastasius Dovmowitz-Lulmsee, Kreis Thorn, — 
leicht verwundet; Wehrmann Robert Dawid- 
Schönwalde, Kreis Thorn, — leicht verwundet; 
Trsatzreservist August Schlabowski-Mocker, Kreis 
Thorn, — leicht verwundet.

Z. K o m p a g n i e .
Untswfsizieir d. R. Paul Schneider — tot; 

Reservist Hermann Lenz-Scharnau, Kreis Thorn, — 
leicht verwundet; Reservist Gustav Rubach-Pensau, 
Kreis Thorn, — leicht verwundet.

4. K o m p a g n i e .
Offizierstellvertreter Joachim Bertram — schwer 

verwuiÄet; Unteroffizier d. R. Wilhelm Baumgart
— leicht verwundet; Unteroffizier d. R. Lothar 
Schlasbitz — leicht verwundet; Reservist Bernhard 
Sadowsri-SwierczynEo, Kreis Thorn, — schwer ver­
wundet.

2. B a t a i l l o n .
5. K o m p a g n i e . .

2t. d. N. Karl Scherler — tot; VizeseldweLel 
Willi FrohnerL —- leicht verwundet; Unteroffizier 
August Blech — tot; Unteroffizier Ernst Stanis­
lawski — leicht verwundet; Ünteroffizstr Johann 
Roßbander leicht verwundet; Unteroffizier 
Gustav Konradt — schwer verwundet; Unteroffizier 
August Schneider - -  schwer verwundet'. Untev- 
offizier d. N. Franz Stachowski — leicht v^wund-st; 
Wehrmann Hermann Buchholz-Nentschkau. Kreis 
Thorn, — leicht verwundet; Kriegsfreiwilliger 
Franz Pawlewicz-Tborn — leicht verwundet.

6. K o m p a g n r e .
Einjahrig-Freiwilliger Erhard Hensel-Cnlntsee, 

Kreis Thorn. — leicht verwundet; Reservist Leon 
Pokorny-Thorn — tot; Wehrmann StaMslaus 
Wysotzki-Thorn — schwer verwundet.

7. K o m p a g n i e .
Unteroffizier Johann Buczkowski — leicht ver­

wundet; Unteroffizier d. R. Max Karl tot; Ge­
freiter d. L. Anton Cissielski-Thorn — leicht ver­
wundet.

8. K o m p a g n i e .
Leutnant d. R. Matthaei — Lot; Leutnant d. R. 

Hans Lund — tot; VizefeldweLel Viktor Kalla ^  
tot; Reservist Franz Szallkorvski-Bivglau, Kreis 
Thorn, —- Lot; Reservist Fritz Krywalski NarvN, 
Kreis Thorn, — tot; Reservist Felix Redmerski, 
Gramtschsn, Kreis Thorn. - -  tot; Reservist Leo 
Drozel-Rawra, Kreis Thorn, — schwer verwundet; 
Musketier Franz Rostnberg-Griffen, Kreis Thorn, 
v- schwer verwundet.

3. B a t a i l l o n .
 ̂ 9. K o m p a g n i e .

Hauptmann Wilh. Erunau — leicht verwundet; 
Leutnant Walter Neubert — leicht verwundet; 
OffizierstellverLreter Erich Strep — leicht ver­
wundet (bei der Truppe); Vizefeldwebel Reinhard 
Ullrich — leicht verwundet; Unteroffizier Stanis-

sein gegenüber der Art, in der der Kosak diesen 
Leuten gegenüber Lei Meinungsverschiedenheiten 
aufzutreten pflegt. Die Straßen sind voll endloser 
Kolonnen." Ich bewundere im Stillen die Riesen- 
leistung, die nach unserem ersten Vorstoß auf War 
schau—Jwangorod darin gelegen haben muß, diesen 
Troß so rückwärts zu leiten, daß die fechtenden 
Truppen die Straßen für den Marsch nach ihrer 
neuen rückwärtigen Operationsbasis frei fanden. 
Ich hoffe, ich verrate kein militärisches Geheimnis, 
wenn ich erwähne, daß wir des Abends bei unserer 
Durchfahrt durch Sieradz unsere Pioniere bei aller­
lei phantastischer Fackel- und Scheinwerferbeleuch 
Lang dabei fanden, die dortigen Wärmeübergänge 
wieder herzustellen. Denn daß wir die Straße von 
Kalisch nach Lodz im Besitz haben, dürste dem ver- 
ehrlichen russischen GeneralstaL, besten Leistungen 
mrd Aufmerksamkeit ich in keiner Weise unterschätzen 
möchte, bereits irgendwie bekannt geworden sein; 
dann aber wird er vermutlich, auch ohne ausdrück­
lich darauf aufmerksam gemacht zu werden, mit der 
Wahrscheinlichkeit rechnen, daß wir die Straße nicht 
ohne die erforderlichen Warthebrücken zu benutzen 
gedenken.

I n  Sieradz ist an Gelegenheit, über Nacht zu 
bleiben, nicht zu denken. Aber zu essen gibt es; der 
Gastwirt hat, woher ist ganz sein Geschäftsgeheim­
nis, Schweinekotelettes. Jedes einzelne ist ein Ge­
dicht an sich und dazu mit Gemüt und Liebe zube­
reitet; der Gott der Erzvater möge es unserem 
Herbergsvater lohnen, daß er, ohne sich durch ritu­
elle Bedenken beirren zu lassen, den verbotenen 
Leckerbissen für so viele hungrige Krieger und müde 
Wandersleute bereit hält. Dazu gab es Vier und 
— selbstverständlich — Tee. Es war ja keine mili­
tärische Aktion von europäischer Wichtigkeit; den­
noch wird der Angriff aus diese Koteletts jedem, 
der daran teilgenommen, als Kriegsbild unvergeß­
lich bleiben. An den fünf, sechs Tischen des Lokals, 
die glücklicherweise nicht ganz klein waren, saßen 
wohl über hundert Leute beieinander, alles Partei­
gänger des schwarz-rveiß-rotsn Barbarentums, die­
ser Geißel Europas: bis an die Zähne bewaffnete 
Offiziere und Offiziersdiensttuer, Ärzte und Sani­
täter, Leutnants von der Armeegruppe Büxenstein

laus Payko-vsti — leicht verwundet; Unteroffizier 
Franz Kitzler — tot; Unteroffizier Lauritz Ander­
sen — schwer verwundet; Unteroffizier Gustav 
Appel — leicht verwundet; Unteroffizier Robert 
Liedtke — leicht verwundet; Unteroffizier Otto 
Rindt — schwer verwundet; Gefreiter d. R. Leon 
RozyneL-Thorn — leicht verwundet; Reservist 
Karr Richau-Thorn — leicht verwundet.

10. K o m p a g n i e .
Leutrrant d. R. Wilhelm Feuerhake — schwer 

verwundet; Leutnant d. R. Lorenzen — schwer 
verwundet; VizeseldweLel Johann Fuhrmann — 
tot; Sergeant d. R. Vinzent Kitowski — Lot; 
Sergeant d. R. August Erdmann — leicht ver­
wundet; Unteroffizier Fritz Völker —- leicht ver­
wundet; UnLeros izier Albert Müller — leicht ver­
wundet; Unteroffizier d. R. Karl Link — schwer 
verwundet; Reservist Gustav Lange-Schwarzbruch, 
Kreis Thorn, — leicht verwundet; Reservist Benno 
Kotwikowski-Culmsee, Kreis Thorn, — vermißt; 
Weh-mann Michael Zalewski-Thorn — schwer ver­
wundet; Reservist Boleslaus Pawlikowski-Thorn 
— leicht verwundet; Einjährig Freiwilliger Franz 
Westphal-Thorn — schwer verwundet.

11. Kom agnie .
VizefeldweLel d. R. Max Hermann leicht ver­

wundet; Unteroffizier Georg Kusch — leicht ver­
wundet; Unteroffizier Alfred Pradsll — leicht ver­
wundet.

12. K o m p a g n i e .
Leutnant d. R. Rich. Ssefeldt — schwer ver­

wundet; Offizierstellvertreter Otto Zander — leicht 
verwundet; Vize.eldwoLel Herm. Blümel — schwer 
verwundet; Unteroffizier Paul Kroll — tot; Unter­
offizier Robert Mayer — tot; Unteroffizier Paul 
Böhm — leicht verwundet; Un.eroffizier Fritz 
Diltrich —Lot; Unteroffizier Karl Kujath — tot; 
Unteroffizier d. R. Jsidor Gold — schwer ver­
wundet; Unters, izier Max Pradel — leicht ver­
wundet; Reservist Willi Flakowski-Chrapitz, Kreis 
Thorn, — leicht verwundet. 
F e s t u n g s m a s c h i n e n g e w s h r - A L L .  Nr .  5.

Offizierstellvertreter G. Krause — Lot.

Wer Brotgetreide verfüttert, 
versündigt sich am Vaterlands 

und macht sich strafbar.

^okalnachriilurn.
Zur Erinnerung. 31. Dezember. 1913 Rückkehr 

des deutschen Kronprinzenpaares von Danzig- 
Langfuhr nach Berlin. 1910 Übernahme der 
Carnegi-Stiftung für Lebensretter durch Kaiser 
Wilhelm II. 1907 Sanktionierung der Ausgleirys- 
gesetze durch Kaiser Franz Josef. 1904 Schwere 
Sturmflut an der deutschen Ostseeküste. 1902 
Publikation des deutschen Zolltarifgesetzes. 1893 * 
'^rinz Friedrich Christian, zweiter Sohn Königs 

riedrich August von Sachsen. 1892 -f Peter Franz 
st chensperger. Mitbegründer der ZenLrums- 

fraktion im deutschen Reichstage. 1882 f- Leon 
Eambetta, französischer Staatsmann. 1870 Sieg 
der 19. Division über die Franzosen uner Chanzy 
bei Vendome. 1850 Stiftung des königlich sächsischen 
AlbrechLsordens. 1848 j- Gottfried Hermann, be­
rühmter Phloloa. 1747 j- Gottfried August Bürger» 
hervorragender deutscher Dichter. 1617 * Barw- 
lomä Murillo, berühmter spanischer Maler. 1491 
Einrücken Karls V III. von Frankreich in Rom. 
1005 Abdankung Kaisers Heinrich VI. zu Jngel- 
heim. 335 ß Papst Sylvester I.

Lhorn. 30. Dezember 19!4.
— ( P e r s o n a l i e n . )  Der Katasterlandmesser 

Niedrig in Merseburg ist zum Katasterkontrolleur 
rrnannt und mit der Verwaltung des Kataster- 
rmts Rosenberg vom 1. Januar ab beauftragt.

—- ( P e r s o n a l i e n  Le i  d e r  J us t i z . )  Der 
Herichtsastessor Dr. Theodor Slang aus Zoppot, 
zurzeit in Berlin-W'ttmersdorf, ist auf seinen An­

trag zum 1. Januar 1915 aus dem Justizdienste 
entlasten.

Der Referendar Dr. Cuno Raube aus Marien- 
werder, jetzt in Hanau, ist zum Gerichtsastestor 
ernannt.

Der Referendar Alwin Bohner aus Danzig ist 
zum Gerichtsastestor ernannt.

— ( P e r s o n a l i e n  b e i  d e r  E i s e n b a h n -  
d i r e k t i o n  B r o m b e r g . )  Ernannt zum Ran­
giermeister Rangierführer Wollmann in Thorn. 
Versetzt der technische Bureauaspirant 1. Klasse Bach 
von Schneidemühl nach Rakel. Die Prüfung zum 
Zugführer haben bestanden: die Schaffner Liebig 
und FLLrsLenberg in Bromberg, Böhlke in Rakel, 
Ost und Warmann in Schneidemühl, Zivp in Lands­
berg a. W., Froese in Thorn, Wenzel, Kelm und 
Mix in Gnesen.

— ( Da s  N e u j a h r s g e t r a n k t t  der Punsch, 
kam Ende des 17. Jahrhunderts von Ost ndien nach 
Europa. Sein Name stammt nicht etwa von dem 
englischen „Punch", sondern direkt von „Pancha", 
das in der Sanskritsp räche fünf bedeutet, und auch 
dem Pendschab, dem Lande der fünf Ströme, seinen 
Namen gab. Ursprünglich wurde nämlich der 
Punsch aus fünf Bestandteilen: Arrak, Tee, Zucker, 
Zitronensaft und Zimt, gebraut, doch scheint das 
Gewürz schon zu Schillers Zeiten in Vergessenheit 
geraten zu sein, da unser großer Dichter seinem bo- 
rühmten Punschliode die Verherrlichung der Vier- 
zahl zugrunde legte.

— ( F e l d p o s t b r i e f e )  nach dem Feldheer im 
Gewicht über 250 bis 500 Gramm werden für die 
Zeit vom  11. b i s  e i n s c h l i e ß l i c h  17. J a ­
n u a r  1915 von neuem zugelassen. Die Gebühr 
beträgt 20 Psg. Die Sendungen müssen dauerhaft 
verpackt sein. Nur «sehr starke Pappkasten, festes 
Packpapier oder dauerhafte Leinwand sind zu ver­
wenden. Für die Wahl des Verpackungsstoffes ist 
die Natur des Inha lts  maßgebend; zerbrechliche 
Gegenstände sind nach Umhüllung mit Papier odr.r 
Leinwand ausschließlich in starke Schachteln oder 
Kasten zu verpacken. Die Päckchen, auch die mit 
Klammerver.chluß versehenen, müssen allgemein 
mit dauerhaftem Bindfaden fest umschnürt werden» 
bei Sendungen von größerer Ausdehnung in mehr­
facher Kreuzung. Die Aufschriften sind auf die 
Sendungen niederzuschreiben oder unbedingt halt­
bar auf ihnen zu befestigen und wüsten deutlich 
und richtig sein. Außer kleinen Bekl-eidungs- und 
Gebrauchsgegenständen sind auch Lebens- und 
Genußmittel zulässig, aber nur soweit, als sie sich 
zur Beförderung mtt der Feldpost eignen. Aus­
geschlossen sind leicht verderbliche Waren, wie z. B. 
frisches Obst, frische Wurst; ferner feuergefährliche 
Gegenstände, wie Patronen, Streichhölzer und 
Taschenfeuerzeuge mit Venzinfüllung. Päckchen mit 
Flüssigkeit sind nur Melassen, wenn d.e Flüssigkeit 
in einem starken, sicher Beschlossenen BehaUer ent­
halten und dieser in einen durchlochten Holzblock 
oder in eine Hülle aus starker Pappe fest verpackt 
ist und sämtliche Zwischenräume mit Baumwolle, 
Sägespanen oder einem schwammigen S  offe so an- 
gefüllt sind. daß beim Schadhaftwerden des Behäl­
ters die Flüssigkeit aufgesaugt wird. Sendungen, 
die den vorstehenden Bedingungen nicht'entsprechen, 
werden von den Postanstalten unweigerlich zurück­
gewiesen.

— ( De r  N a t i o n a l  st i f t u n g  f ü r  d i e  
H i n t e r b l i e b e n e n  de r  i m K r i e g e  G e ­
f a l l e n e n )  hat die Reichspostverwaltung ihre 
Mitwirkung dadurch geliehen, daß sie sämtliche 
Postanstalten des Reichspostgebieis in dankens­
werter Weise zur Annahme von Spenden für die 
Stiftung ermächtigte. Bisher sind durch die Post- 
anistaUen rund 868 000 Mark an den Schatzmeister 
der Stiftung abgeführ worden. Einen weiteren er­
freulichen Zuwachs haben die Stiftungsmittel vor 
kurzem erfahren, indem der Notionaljtiflung von 
dem „Ausschuß der Kriegsspende von Angehörigen 
der Reichspost- und Telegraphenverwaltung" aus 
den von den Berufsgenossen gespendeten Beiträgen 
die Summe von 100 000 Mark überwiesen worden 
ist. M it Rücksicht aus den guten Zweck der Stiftung 
— Versorgung der Hinterbliebenen unserer tapferen 
Krieger — ist zu wünschen, daß ihr die Teilnahme 
weiter Kreise der Bevölkerung auch fernerhin er­

uid gewöhnliche Kraftfahrer, Kriegsberichterstatter 
uch Rote Kreuz-Schwestern, Feldwebel, Unteroffi­
ziere und M ilitär ohne Charge. Alles war ver­
treten; alles trank und futterte. Nun, daran war 
schließlich nichts wunderbares. Auf dem Marsch 
oder auf der Fahrt bei rauher Dezemberluft be­
kommt man, wie sonst arrch im Kriege, Hunger. Das 
Besondere bestand in der Beleuchtung. Ob es in 
Sier-dz im gewöhnlichen Leben Gas gibt oder gar 
elektrisches Licht, ist mir nicht bekannt; gegenwärtig 
ist sehst Petroleum kaum mehr vorhanden. So 
saß de>n die ganze Gesellschaft, auf zwei große 
Räume verteilt, Leim Schein einer kleinen Petro- 
leumtishlampe und vier oder fünf flackernder, auf 
leere Bierflaschen gesteckter Kerzen. Die Lampe 
trug zum Überfluß einen kunstvoll gemusterten, zart­
grünen Schirm; die Halbdunkel-LichLeffekte im 
Sinne der Altniederländer Schule waren herrlich. 
Ein ebenbürtiger Nachfahre Rembrandts hätte die 
Geschichte sofort gemalt; Marke: „Polnische Schenke 
im modernen Kriege." Leider schien keiner da zu 
sein; wenigstens sah ich die Leute nur essen und 
niemand skizzieren.

Ich schreibe diese Zeilen in Zdunska Wola, 
einem polnischen Nest, bis zu dem wir mit unseren 
Autos noch spät abends vorgedrungen sind. Herr 
über Leben und Tod der Zdunska Wolaer ist zurzeit 
ein Landwehr-Oberleutnant, sonst Lkonomierat und 
Rittergutspächter seines Zeichens. Dieser Herr, der 
seit Jahren keine Uniform mehr getragen hat, 
nimmt sich seiner militärischen Pflichten mit großem 
Eifer an und weiß sein Kommando wie die ihm 
zurzeit unterstellten Hebräer und Andersgläubigen 
mit derjenigen richtigen Mischung von Milde und 
Strenge zu regieren, die die Herzen gewinnt. Er 
nimmt uns gastlich auf, und seine Mannen vom 
Landsturm sind nicht weniger bereit, uns trotz der 
vorgerückten Stunde noch Quartier zu suchen, wie

Deutsche ttrretzsbriefe.
Von P a u l  S c h w e d e r ,  Kriegsberichterstatter.

G r o ß e s H a u p t q u a r t i e r , 1 9 .  Dezember.
Der Wrihachtsmann im Schützengraben.

Gegenüber der Zitadelle von Lille liegt ein 
kleiner alter, düsterer Tanzsaal. Hier haben an den 
Sonntagen die PLou-Pious die schönen Mädchen 
von Lille herum geschwenkt, und mancher von ihnen 
mag heute, wo er oben vor Dixmuiden im nassen 
Schützengraben liegt, mit Sehnsucht an jene besseren 
Zeiten zurückdenken. Auch die Leiden jungen 
Wirtstöchter sind mit dem gegenwärtigen Zustande 
der Dinge garnicht zufrieden. M it flackernden 
Augen erzählen sie mir von einem schmucken Ser­
geanten und einem nicht minder schmucken Unter­
offizier des 43. französischen Infanterie-Regiments, 
die beide nach dem Kriege mit ihnen zur M ake 
gehen wollen — wenn! Und ihre schwarzen Augen 
füllen sich mit Tränen. Inzwischen ist draußen eip 
Lastkraftwagen vorgefahren, und der Fahrer 
meldet dem mich begleitenden Geheimen KriegsraL 
von der FeldinLenvantur: „Ein Waggon mit
Liebesgaben der Kolonie Grunewald bei Berlin 
zur Stelle!" Und mit großen runden Augen sehen 
nun die beiden niedlichen Französinnen den deut­
schen Weihnachtsmann in ihren Tanzsaal einziehen, 
der von der Militärverwaltung als Liebesgaben- 
Depot requiriert ist. Rasch wird noch ein kleines 
Schwesterchen herbeigerufen, und das klatscht freudig 
erregt in die Hände, als bunte, lieblich duftende 
Kisten und Pakete von stämmigen deutschen Feld­
grauen aus den fast unergründlichen Tiefen des 
Kraftwagens in den Saal hineingetragen und dort 
zu hohen Bergen aufgestapelt werden.

halten bleibt. Eine günstige Gelegenheit zu solcher 
Berättgung dürfte das bevorstehende Neujahrsfest 
bieten, indem die für die A b l ö -s u n g v o n N e u ­
j a h r s w ü n s c h e n  u n d  - Ge s c h e n k e n  bestimm­
ten Geldbeträge diesmal in möglichst ausgedehntem 
Umfange der Nationalstistung zugewendet werden. 
Zur Einzahlung der Beträge rst überall bequeme 
Gelegenheit vorhanden, da nicht nur alle Post­
anstalten einschließlich der Postagenturen und Post- 
hilfsstellen, ja sogar auch die LandbriefLräaer auf 
den Bestellgängen Beiträge für die Nationalstiftung 
vom Publikum entgegennehmen.

— ( S c h u l g e l d  f ü r  K r i e g s f r e i ­
w i l l i g e . )  Bei Ausbruch des Krieges sind Ansang 
August zahlreiche Schüler höherer Lehranstalten, 
der Schullehrerseminare und Präparandenanstalten 
als Kriegsfreiwillige ins Heer eingetreten und 
wurden nach erfolg.er Ausbildung zu den Kriegs­
schauplätzen gesandt, wo sie dann rhr Leben und 
ihre Gesundheit einsetzten für das Vaterland. Sie 
haben ihre Unterrichtszeit unterbrochen, L-eren Voll­
endung ihnen nach dem Kriege, falls sie ihn glücklich 
überstehen sollten, nicht leicht werden wird. Die 
Eltern der betreffenden Schüler, welche meist 
schweren Herzens ihre Einwilligung zu dem Vor­
haben ihrer Söhne gegeben, wurden dann wenig 
angenehm berührt, als sie die Aufforderung er­
hielten, für die Monate Ju li bis September noch 
das Schulgeld zu entrichten, also für eine Zeit, in 
der die Schüler keinen Unterricht mehr genossen 
hatten und meistens schon im Felde standen. Dar 
Schulgeld wurde namentlich mit dem Hinweis 
verlangt, daß die Schüler meistens ein Reife­
zeugnis für OLersekunda oder Prim a erhalten oder 
Gelegenheit zur Ablegung einer Notreifeprüfung 
gehab: hatten. Vorstellungen bei den Schulbehörden 
und dem Prov.nzialschultollegium gegen Zahlung 
des Schulgeldes hatten keinen Erfolg, da der Unter- 
richtsminrster unterm 20. August eine Verfügung 
erlassen, welche die Erhebung der Cchulgeldrate 
ausdrücklich anordnete. Bevor diese bekannt wurde, 
hatte sich der Vater eines Schülers nach Abweisung 
vcm Provinzialichulkollcgium an den Unterrichts- 
minister gewandt und in seiner Eingabe betont, 
daß es die oberste UnterrichLsbehörde doch wohl 
nicht für richtig halten werde, wenn für einen 
jungen Mann für die Zeit, in der er schon im Dienst 
des Vaterlandes steht und dabei vor dem Feinde 
sein Leben und seine Gesundheit aufs Spie! setzt, 
noch Schulgeld an eine staatliche llnterrich sanstalt 
entrichtet werden muh. Diese Eingabe hat nun den 
erfreulichen Erfolg gehabt, daß der U n t e r ­
r i cht  s m i n i st e r die Rückzahlung der Schulgeld­
rate für Ju li bis September a n g e o r d n e t  hat.

— ( Vom os t de u t s c he n  H o l z h a n d e l . )  In  
Ostdeutschland haben bald nach Krregsbeginn zahl-

Nähe von Thorn belegen-en 
Lissomitz» Czernewitz und Schönwalde in einer Ge- 
jamtgrötze von etwa 540 Morgen vom Militärfiskus 
erworben und abgeholzt. Die gewonnenen Holz­
bestände von rund 16 000 Festmeter find nun in 
diesen Tagen meistbielend zu angemessenen Preisen 
verkauft worden. Es handelt sich hier hauptsächlich 
um schwächeres Bauholz. Ferner ist ein großer Teil 
der bekannten Rinkaue-r Forsten bei Bromberg ab­
geholzt worden. Umfangreiche Kahlschlage sind be­
sonders in unmittelbarer Nähe der Stadt Brombera 
vorgenommen worden. Das eingeschlagene Nutzholz 
ist zwar nicht hochwertig, jedoch gut zu Bauzwecken 
g-eergnet. E s ist inzwischen zum größten Teil zu 
rech. hohen Preisen an die in der lungegend liegen­
den Sägewerke verkauft worden. Diese Abtriebe 
werden in den nächsten Jahren auf die Einschiags- 
tätigkeit der Rinkauor Forstverwaltungen von 
größerem Einfluß sein. Dle Bromberger Säge­
mühlen werden jedenfalls bei dieser Gelegenheit 
bemüht sein, ALtriebsersparniste zu erzielen. Die 
königliche Oberförsterei Ratzeburg in Ostpreußen 
wird demnächst etwa 70 000 Festmeter Nutzhölzer 
verkaufen, die vom Eulenfraß beschädigt sind. M it 
dem Abtrieb der Hölzer ist bereits begonnen wor­
den. Das Holz wird sehr gut für die Wiederaufbau- 
zwecke in Ostpreußen verwendet werden können, da 
die Beschädigungen nicht allzu groß sind.

Nach der Grunervald-Kolonie, die auf Betreiben 
seine Bürgerschaft, uns solches zu gewähren. So !^ ^  Kollegen Kohut vom „Grunewald-Echo" gesam- 
erhalten wir glänzende Unterkunft, und sind gegen- nrelt hat, kommen einige Wagen der „Tägl. Rund- 
wärtig dabei, den guten Schluß des Tages — aller- schau" in Berlin, ferner der „Deutschwehr", die der 
dings wiederum Lei mehr für Maler als für ge- Direktor Ohlrich-Berlin begleitet, ein Wagen der 
wohnliche Schlachtenbummler befriedigenden Licht-' Berliner Gemeindeschulen, einer der Münchener 
Verhältnissen — durch feierlichen Umtrunk zu be- Gesangvereine, einer aus den Hohenzollernschen 
gehen. Landen, den Geheimer Regierungsrat Longard-

Sigmaringen überbringt, einige Wagen aus Baden, 
die der Syndikus der Mannheimer Handelskammer 
und ein freundlicher Herr aus Lahr, der Stadt des 
„Hinkenden Boten", zur Stelle schafften, und so geht 
es den ganzen Vormittag hindurch, bis kaum die 
Saaltür noch geschlossen werden kann. Und alle 
bisse Weihnachtsgaben sind nur für die in und um 
Lille stehenden Truppenteile bestimmt.

Keiner von all den lieben Spendern und Spen­
derinnen in der Heimat drüben hat wohl geahnt, 
daß an diesem trüben» kalten und regnerischen De­
zembertage der Fleiß ihrer Hände, die Güte ihrer 
Herzen und alles das, was sie in Treue für Treue 
geben, hier in diesem schlichten französischen Tanz- 
saal zu einer Weihestunde herrlichster Art Ver­
anlassung geben würde. Denn schon erscheinen, 
direkt von der Front, aus schmutzigen Schützen­
graben und feuchten Artilleriestellungen kommend, 
die zur Entgegennahme der Liebes- und Weih- 
nachtsgaben bestimmten Offiziere und Mannschaften 
und schauen mit feucht-glänzenden Augen auf das 
bunte, weihnachtliche Bild. Kompagnie für Kom­
pagnie, Bataillon für Bataillon und Regiment für 
Regiment erhalt seine Berge von Paketen, und herz­
liche Dankesworte werden überall laut. Die 
„Liebesgabenonkel" werden fast erdrückt, und 
schmunzelnd sieht der liebenswürdige Geheime 
Kriegsrat, der die Verteilung leitet, in das Ge­
wühl. Er hat einige der Sendungen für mich 
öffnen lassen, damit ich sehe, was alles deutsche 
Herzen sich für unsere Feldgrauen zum Feste aus- 
gedacht haben. Aber was soll ich viel davon er­
zählen! Weih doch jeder, der dies liest, am besten, 
-womit er die Schützer deutscher Erde und deutscher 
Heimat beschenkte. Aber es war nicht nur für des 
Leibes Nahrung und Notdurft in den Kisten und 
Kasten vorhanden. Das haben die drüben auf der 
anderen Seite zur Not auch in diesen Tagen erhal­
ten zu ihrer „Noel". M tt dem Weihnachtsmann 
aus der deutschen Heimat kam auch in vielen Fällen 
ein Zweiglein deutschen Tannenbaums, ein kleines 
Gedicht, ein einfacher Spruch, ein liebes deutsches 
Wort, vor allem aber deutscher Sinn und Geist. 
Es war, als entstiege allen diesen Sendungen ein



— ( Di e  N e u j a h r s  - Gl ü c k wu n s c h -  
k a r t e n , )  die diesmal in den Handel gebracht sind, 
stehen zum großen Teil unter dem Eindrucke des 
Krieges. Das seit Jahren bestehende Bestreben 
nach einer verfeinerten Ausführung hat vorzügliche 
Erzeugnisse entstehen lassen, denen die künstlerische 
Note nicht abzusprechen ist. Die für unsere Feld­
grauen oestimm.en Karten nehmen in Text und 
Abbildung Bezug auf die bisherigen Errungen­
schaften und drücken den Wunsch nach weiteren Er­
folgen und dem endgiltigen Siege aus; vielfach 
besteht der Text aus Versen, die im großen Ganzen 
auf einen ernsten Ton gestimmt sind. Die meisten 
der Kar.en zeigen die deutsche und die österreichische 
Flagge. Eine sehr hübsch ausgeführte Karte stellt 
die Germania dar, wie sie das im Kriegergewand 
auftretende alte Jahr verabschiedet und einen das 
neue Jahr verkörpernden Knaben mit der Friedens­
palme in der Hand zum Einzug einladet; die ein­
fache Inschrift spricht den WuNjch aus: „Glück und 
Segen dem deutschen Vaterlands — Gott sei mit 
uns!" Leider har man uns nicht mit der Schund­
ware verschont; die sogenannten Ulkkarten sind 
meist so niedriger Art, daß nur rohe Gemüter an 
ihnen Gefallen finden können. Von solchen Mach­
werken sollte sich jedermann fernhalten.

— ( T i e r s e u c h e n . )  Es geht rapide abwärts 
mit der Zahl der von d e r M a u l - u n d K l a u e n -  
seuche verseuchten Gehöfte in unserer Provinz. 
Während die amtliche Nachweisung vom 1. Dezem­
ber noch für den Regierungsbezirk D a n z i g  907 
und für den Regierungsbezirk M a r i e n w e r d e r  
1386 Gehöfte aufzählle, lauten diese Zahlen nach 
dem Abschlüsse vom 15. Dezember 511 resp. 1068. 
Im  einzelnen waren verseucht 366 Gehöfte in 71 
Gemeinden im Kreise Marienwerder, 220 Gehöfte 
in 67 Gemeinden im Kreise Rosenberg, 62 Gehöfte 
in 39 Gemeinden rm Kreise Löbau, 52 Gehöfte in
29 Gemeinden im Kreise Srrasburg, 21 Gehöfte 
in 17 Gemeinden im Kreise Briesen, 3 Gehöfte im 
Stadtkreise Thorn, 35 Gehöfte in 23 Gemeinden im 
Landkreise Thorn. 49 Gehöfte in 34 Gemeinden im 
Kreise Culm, 94 Gehöfte in 54 Gemeinden im Land­
kreise Graudenz, 79 Gehöfte in 40 Gemeinden im 
Kreise Schwetz. — Die S c h w e i n e s e u c h e  und 
S c h w e i n e p e s t  herrschte am genannten Tage aus 
23 Gehöften in 22 Gemeinden in 8 Kreisen des 
Regierungsbezirkes Danzig und auf 39 Gehöften in
30 Gemeinden in 6 Kreisen des Regierungsbezirkes
Marienwerder. — P s e r d e r o t z  wurde auf einem 
Gehöft des Regierungsbezirkes Danzig (Pr. S ta:- 
gard), auf 4 Gehöften des Regierungsbezirkes 
Marienwerder (2 Gehöfte im Kreise Briesen, je 1 
im Kreise Marienwerder und Schlochau), auf zwei 
Gehöften im Regierungsbezirk Königsberg, einem 
Gehöft im Regierungsbezirk Köslin, einem Gehöft 
im Regierungsbezirk Posen und 3 Gehöften im 
Regierungsbezirk Bromberg festgestellt.______

Thorner Iahresrückbiick.
117.

Von wichtigern P e r s o n a l i e n  sind zu er­
wähnen die Wahl des Fabrikbesitzers Gustav Weest 
zum unbesoldeten Stadtrat, die Wahl des Psa^rers 
Jacobi zum Ersten Pfarrer der alistädtischen 
Kirchengemeinde und Berufung des Pfarrers Liz. 
Freytag zum Zweiten Pfarrer dieser Gemeinde; 
die Feier der 25- bozw. 30jähr'.aen Mitgliedschaft 
des Stadtverordnetenkoll-sgiums seitens der Stvv. 
Rentier Wogner und Kohze und des Baumeisters 
Uchtich die Einführung des neuen Leiters der 
inneren Abteilung des Diakonissenkrankenhauses 
Dr. Gerbis. die Anstellung des Tie-bautechnikevs 
Breyer-Danzig als Tiefbauassistent beim Stadtbau- 
amt, des ÜarLmessergehilfen Kimm als Ver­
messungsassistent. Versetzung des Postverwalters 
Zimmer von Osche nach Thorn-Mocker; m den 
Ruhestand tritt Stadthauptkassenkontrolleur Becker. 
Die Rettungsmedaille am Bande erhielt Inge­
nieur Konrad Raapke für Rettung eines vom 
Fährdampfer in die Weichsel gefallenen Mädchens.

Den 70. Geburtstag feierte Baumeister Uebrick, 
den 75. Geburtstag Kaufmann August Herzbe-g, 
den 80. Geburtstag Oberst a. D. Hertelft Ritter des 
Eisernen Kreuzes 1. Klasse, Rentier Julrus Seepolt, 
Rentier Theodor Himmer und den 90. Geburtstag 
Rechnungsrat Selke. . . . .  ^

Von den Personalien der k ö n i g l i c h e n  B e ­
h ö r d e n  sind hervorzuheben die Ernennung des

LandgerichLsraLs HohLevg zum Laickgerichtsdirektor; 
die Versetzung des Landgerichtsrats Stich von Thorn 
nach Kottbus, des Oderzollinspektors von Otters 
von Thorn an die Oberzolldirektion zu M ona, des 
Reaierungsbaumeisters Stanislaus an die königliche 
Eisenbahndirektion zu Bromberg, des Regisrungs- 
baumeisters Sauermilch von Merseburg nach Thorn 
als Vorstand des EisenLahnjoetriedsamLs, des 
RegierungsassessoLs Neinhold von Altona nach 
Thorn als Oberzollinspektor. I n  den Ruhestand 
getreten ist Landgcrichtsdirektor, Geheimer Justizrat 
Graßmann, ferner PoWekretär Krüger, der das 
Amt des Geschäftsführers des Verkehrsausschusses 
übernommen hat. -

Die T o t e n  Des Jahres 1914 im Stadtkreise 
Thorn stick: Stadtrat Kaufmann W e r t  Kordes, 
Ches der Firma Dammann u. Kordes, dem kurz 
vor seinem Tode noch die Ehrung der Ernennung 
zum Stadtaltesten zuteil geworden, und seine 
Gattin Emma. geb. Schwerma, KupserUmrÄre- 
meister Albert GockensLern» Kaufmann Bertholt) 
Löwin (Nathan Leiser u. Es., Getreidehdlg.), ntv. 
Kaufmann Gottlieb Riefflin. Kaufmann Joh. Neu­
mann (W els Nachf.), Superintendent a. D. Vetter 
(in Warmbrunn), Gerichtsvollzieher a. D. Friedrich 
Hehse, Regrmentshandwerksmeister Sieg, Oberst­
leutnant Heinrich Lottner, Stccktbaurat a. D. Reh­
berg (in Danzig), Kreiswartassenrendant Molden- 
hauer, Eisenbahn-Hauptkassenrendant a. D. FraiH 
Heidenreich. Frau Bromslawa von Ezarlinski, 
geborene von Mazowiecka. Gattin des Reichstags- 
abgeordneten Leon von Czarlinski. — Den Tod 
fürs Vaterland starben u. a.: Landrichter Dr. Paul 
Aiickohr. Landrichter Ziesemer, Prokurist der Nord­
deutschen Kreditanstalt Walter Leskien.

Auf dem Gebiete der K u nst u n d  W i s s e n ­
schaf t  zeigten eine rege Tätigkeit der Verein für 
Kunst und Kunstgowerbe, der mehrere Kunst­
ausstellungen (Plastiken, Photographien, Gemälde) 
und zwei Vortrüge über Anselm Fsuerbach und 
Kunst und Religion (Henry Thode) veranstaltete, 
und der Coppernikusoerein (Vortrag Professor 
Delbrücks über die Schlacht bei Leipzig» des Lrz. 
Brausewetter über „Faust"), der deutsche Sprach­
verein (Vortrag Dr. Maydorns „Aus dem Leben 
eines Rokoko-Dichters), der Kolonialverein und das 
Gymnasium, das wieder eine Reihe von Vortragen 
veranstaltete. Eine Liefe Wirkung erzielten drei 
Vortrage, welche der Wanderprediger Pastor Keller 
unter starkem Zudrang von Hörern in verschiedenen 
Kirchen hielt. Um die Städtischerer werteren 
Kreisen zugangig zu machen, wurde eure Lesehalle 
eingerichtet. Der Singverein brachte die Konzert- 
aufführung des „Parstsal". der Mozartverem „Pa­
radies und Peri". der Verein deutscher Katholiken 
das Festspiel „Dreizehnlinden", der Verein der 
Musikfreunde die Künstlerkonzerte des vorigen 
Winters und einen Vortrug über die „Meister 
singer", die vereinigten Kapellen der Jivfanterie- 
Negimente'r Nr. 61 und 176 ein Sinfonie-KonMt 
(Leonoren-Ouverture und „Totentanz" von St. 
Saöns). Der Vertrag mit dem S adttheater wurde 
dahin abgeändert, daß die Leitung von de: Ver­
pflichtung der Aufführung von Opern mr die Dauer 
eines Monats entbunden wurde. Gastspiele gaben 
das Opern-Ensemöle Königsberg (Walküre, MW 
non. Freischütz. Lohengrin) und, außerhalb 
Stadttheaters, die Tegernseer, eine deutsch-Mische 
SchauspiLla^ellschaft und Opernsänger Schiicklmtz- 
Rostock lZLagneraberck). Am 28. Juni wunde mit 
einer Ansprache des stellvertretenden Stadtverord­
netenvorstehers Werfe im Rathaushofe der viel- 
umstrittene Flissakenbrunnen enthüllt, der auf An 
regung des Oberbürgermeisters Dr. Haffe ^vori 
Bürgern der Stadt gestiftet war, ein Werk des Bild­
hauers Georg Wolff-Berlin.

An größeren U n f ä l l e n  find zu verzeichnen 
das Großfeuer, welches das Dampßägewörk von 
E. Bock einäschert, und der Brand des Haukes 
Grarckenzerstraße 23. Voll einem Etsen'b^nzuge 
über.ahren und getötet wurde der Kutscher Malan- 
kowski, von einem Automobil auf der Frredrich- 
sttaße der Bahnarbeiter August Reinholz; Lei 
einem Unfall nachts am Vromberaer Tor wurden 
mehrere Insassen verletzt. Ertrunken sind m der 
— ^  Leo Kowalski, der

heimlicher, zarter Duft von freundlichen, feinen 
Frauenhänden, als erklinge ein Leise gesungenes 
Weihnachtslied von Kinderlippen, und selbst bei 
den von einer schweren Männerhand genagelten 
Kisten erschien es mir, als ob ein bärtiger Mund 
einen stillen Gruß an die Tapferen im fernen 
Feindesland hineingemurmelt habe. Das Dank­
opfer eines ganzen Volkes in seines vielerlei Ver­
zweigungen, mit seinen oft auseinanderstrebenden 
und doch in diesen Tagen fest zusammenstehenden 
Massen stieg in diesen großen und kleinen Paketen 
zum Himmel empor.

Da las ich Grüße aus einer ganzen Mädchen­
schule aus einem Städtchen an der Ostbahn, denen 
die Lehrerin ein hübsches Gedicht angefügt hatte an 
den großen Unbekannten im Schützengraben. Und 
«in Lehrer schrieb: Das packten meine beiden Mädel 
von 6 und 7 Jahren ganz allein bis um V«12 Uhr 
nachts! Und jedes der kleinen Päckchen in der Kiste 
trug ein 
Bündchen.

Dann wieder ein Kominerzienrat aus dem 
Grunewald, der um die Regimentsnummer Littet, 
da er gern einen ganzen Wagen Gaben schicken 
möchte, wenn er nur erfahren könnte, was am 
nötigsten gebraucht werde. Eine „Tante Loschen" 
schickt allerlei warmes Unterzeug und teilt mit, 
daß sie „erst" 37 Jahre alt sei. Ob der Liebesgaben- 
einpfänger wohl nach dem Kriege zu heiraten ge­
denke! Ja , auch eine Batterie Flaschen mit Rum,
Arrak und ähnlichen schönen Sachen vom „Onkel
Emil" fehlte nicht, und das Vegleitgedicht war wir mußten knietief durch Straßenschlumm und 
Eine geradezu vernichtende Polemik gegen die Anti- Miesenmorast waten, bis wir zu der Ferme kamen,
Alkoholiker, die auch für den Schützengraben die wo ein Stabsveterinär unsere erstarrten Glieder _____ , ^  ^  ^
Abstinenz durchsetzen wollten. Natürl ch w aren! mit Kognak und anderen scharfen Getränken wieder; hatte, um eine freundliche Nachricht von dem 
^uch gutgemeinte, aber schlecht verpackte Sachen da-l beweglich machte. Dann setzte sich der HaupLmann Empfänger zu bekommen. Wir saßen schweigend da. 

und der Weihnachtsmann mußte wiederholt zu uns und erzählte ein wenig von Afrika, wo er '^  ' "........
d arob  sehr erfreuten Transporteure bitten, mit sechs Jahre gewesen und nun herübergekommen war,

wo der Transport von einem liebenswürdigen 
HaupLmann aus Berlin begrüßt wird. Er zeigt 
uns neidlos den Weg zu dem in Aussicht genom­
menen Regiment, und schon rasseln die Motoren, 

feinverschlungenes schwarz-weiß-rotes als plötzlich der schwere Lastwagen zur Seite rutscht
und rettungslos in einen Wassergraben einsinkt.

Transport" ausweichen müssen und faß nun für die 
nächsten zwei Stunden fch. Die Dunkelheit war

nier" und „Füsilier" um den Unglückswagen be­
mühten und wir mit weisen Ratschlagen den biede­
ren Sachsen am Steuer fast zur Verzweiflung 
brachten. Dann kam der inzwischen abgelöste 
HaupLmann und schleppte uns in seinen „Wigwam". 
Der befand sich hinter einem kleinen Wäldchen, und

br e c h e n  vom Schwu^ericht zu schwereren 
Strafen verurteilt wurden SchuhmacherMelle 
W. MroczeL-Wompiersk (Körperverletzung mit 
Todessolae). AvbeitsLurischen Rzyrnkowski und 
Pehlke (Mord und Raub), Kätnersohn Nehring, der 
den Zollauffcher Kollwitz aus Besnitza, Kreis 
SLrasLurg. erschossen hatte; außerdem kam ein Fall 
von Kindssmord gegen die Dienstmagd Anna 
Weronicki zur Verhandlung. Wegen doppelten 
Raubmordes wurde am 18. April der vom Kriegs­
gericht Thorn zum Tode verurteilte frühere Mus­
ketier im Infanterie-Regiment Nr. 61 Flußschrfser 
Josef Straskiewicz aus VieiEorvko, Kreis Culm, 
i m " ' '  ^  "

S
richtet. — Ungesühn 
nisses des polnischen Königs Stanislaus II. August 
aus dem Thorner Museum, das aus Warschau zu­
rückgeholt wurde. Einiges Auffehen erregte auch 
hier bei der Verhandlung vor dem Thorner Land­
gericht der Prozeß gegen den Eulmer Arzt Dr. 
Schacht wogen Beleidigung, der wiederum mit Frei- 
sprechung wegen Unzurechnungsfähigkeit endete.

Manninfaltlaes.
( F e l d m a r s c h a l l  v o n  H i n d e n L u r g  

a l s  R o d e  nst e i n e r . )  A ls Eeneratfell-mar- 
schall von Beneckendorsf und von Hindenburg 
der siegreiche Führer im Osten, Chef des Gene­
ral-stabes des 8. Armeekorps in K o b l e n z  war, 
gehörte er dort „deß Rodenstemer Hcerpanns 
allzeit getreuer Colonia Rhenania" an und w ir  
ein fleißiger Besucher ihrer Sippungen. wobei er 
stets pünktlich zu Schmauß und Becherlupf in 
der Herüergh in der Rhyngassen einleiten tat. 
I n  den Ztammrollen führte er unter den, dem 
Hserpann zugethanenen den Rang eines „llr- 
strategen".

( D e r  e r s t e  H i n d e n b u r g t u r m . )  
Gmiisenaus Geburtsstadt, S c h i ld  a u . im Be­
zirk Hall«, beschloß einen Hindenburgturm zu 
errichten. Es würde dies das erste derartige 
Denkmal sein, das dem Generalfeldmarschall er­
richtet wird.

( D e r  S c h u ß  d e s  T o t e n . )  Ein selt­
sames Gsschichtchen von der Westfront wird dem 
„Elsässer" aus S a a r  gern L u d  von einem 
Augenzeugen berichtet: Ein heftiger Kamps
war entbrannt. Zn der Front stand ein braver 
Lothringer, eben im Begriff zu schießen. Im  
selben Augenblick traf ihn eine feindliche Ku­
gel ins Herz, sodatz er auf der Stelle tot liegen 
blieb. Noch im Tode hielt er fein Gewehr 
krampfhaft umfaßt. Nach der Schlacht wurden 
die Toten und Verwundeten aufgelesen. Ein  
Soldat wollte dem toten Kameraden das Ge­
wehr abnehmen und aus der Hand ziehen. Da 
fuhr der Abzugsbüigel zu, und die Kugel drang 
dem Soldaten in die Brust, daß er zurückfiel 
und nun mit dem andern Toten in ein gemein­
sames Grab gebettet wurde.

( D e r  A b s c h l u ß  d e r  Ä l t o n a e r  
G a r t e n b a u a u s s t e l l u n g )  ergibt einen 
F e h l b e t r a g  von 800 Oyy Mark. Die Stadt, 
die die Zeichner der Garantiesumme nicht her­
anziehen will, übernimmt das Defizit.

( E i n e  K r i e g s m o d e . )  Wenn auf den 
westlichen Schlachtfeldern im Granaten- und 
Schrapnellhagvl die Blindgänger kommen, lösen 
unsere kaltblütigen Feldgrauen mit sicherem 
Schnitt die kupfernen Führungsringe ab, in 
welch« die Züge der feindlichen Kanonen tiefe 
Rillen eingegraben hatten. Diesse Kupferringe 
geben die prächtigsten Armbänder ab. und in 
den «Msischen Dörfern tragen die Schönen jetzt 
mit Stolz Liese eigenartigen Erinnerunzs-

«so etwas nicht weiter zu erzählen. Er sprach auch 
von einem deutschen Regiment, das er in der 
zweiten Halste des September mit einem geradezu 
unglaublichen Heroismus anstürmen sah und dessen 
Mannschaften förmlich den Tod zu suchen schienen. 
Und er nannte die Nummer 99 und das Städtchen 
Zabern. Später schildert« er mir sein einsames 
Leben hier draußen und den Schmutz und die Un­
ordnung, die er auch hier in Flandern überall vor­
gefunden habe. Auf der Ferme hat er sofort den 
Besitzer, seine Frau, Knecht und Magd und Kind 
sich waschen heißen und durch die Mannschaften das 
ganze Haus säubern lasten. Jetzt sieht alles ganz 
freundlich aus. Draußen in einem von den Mann­

:letzt. 
clehrl 
MSkl

Osfizierburschen undd der Sqiuer v e rm in  --lo»»--- 
Bei einer Züwdstoff-Explosion wurden 7 Personen 
teils schwer, teils leicht verletzt. Wegen L e r -

sein gut Teil Honigkuch'en von den weihnachts- 
seligen Feldgrauen, zugesteckt, worauf wir uns zu 
einer Fahrt an die Front rüsteten. Ein Militärlast- 
automobil folgte unseren Spuren, da das für einen 
Teil der Liebesgaben bestimmte Regiment keine 
Abholer schicken konnte.

Wir fahren durch die trübseligen Vororte von 
Lille und gewinnen dann das freie Feld. Rings 
breitet sich die weite, verlassene flandrische Ebene.
Nur drüben am Horizont nach Ppern zu sieht man 
hügeliges Gelände, von dem aus Schuß auf Schuß 
zu unseren Stellungen herüberdlöhnt. Nach mehr­
stündiger, oft durch Truppen-, Munitions- und Pro­
viant-Transporte unterbrochenen Fahrt stoßen wir ......................... ..... ............
auf die Unterstände eines Artillerie-Regiments, schaften wahrhaft künstlerisch durchdachten und gear­

beiteten Stallgebäude stehen die 149 Pferde, und 
nachdem einige von ihnen den Lastkraftwagen end­
lich wieder auf den festen Boden zurückgebracht 
haben, lasten wir die Weihnachtssendungen hier 
mit der Bitte, sie am nächsten Tage in die Schützen- 
gräben tragen zu lasten. Und vom Hauptmann

Sein Führer hatte einem „Gullaschkanonen- herab bis zur letzten Stallwache freut sich alles
darauf, den Kameraden den Weihnachtsmann 
spielen zu können. Denn auch hier erscheint Geben

längst hereingebrochen, als sich noch immer „Kano- seliger denn Nehmen. Stall und Stube hatten sich
allmählich mit den Kisten und Paketen gefüllt. 
Da kam ein Kanonier noch mit einem ganz kleinen 
Päckchen an, das er bei der letzten gründlichen 
Durchsuchung des Wagens in einer Ecke gefunden 
hatte. Der Hauptmann las: „Von einem, der sich 
diese 39 Zigarren absparte, um damit meinen unbe­
kannten Soldaten an unserer Westfront zu erfreuen. 
Wenig, aber von Herzen!" Keine Adresse oder 
nähere Angabe, wie ich sie sonst wohl gefunden

traurigen Resten solcher Sendungen ihre Kame­
l e n  in der Stadt glücklich zu machen, da sie den 

in den Schützengraben doch nicht überstehen 
^>üden. Auch das klein« Wirtstöchterlein erhielt

um hier vor Ppern mit seiner Batterie zu zeigen, 
daß er drüben nichts verlernt hatt«. O, er wußte 
eine ganze Menge neuer und schöner Sachen, aber 
der Kriegsberichtsrstatter ist nun einmal dazu da,

Und plötzlich war mir, als wurde die kleine Wohn­
stube der Ferme licht und weit. In  den Kanonen­
donner von draußen her klang Elockenton hinein, 
und der am Kruzifix über dem Feldbett an der 
Wand hob das schmerzgefüllt« Haupt und lächelte.

zeichen, die der Gatte, Bruder oder Liebste heim­
geschickt hat. Am begehrtesten sind freilich die 
Ringe von englischen Granaten, während die 
französischen und belgischen Grantsnarmbänder 
weniger hoch- im Preise stehen.

( D i e  Koc hki s t e  — e i n e  E r f i n d u n g  
d e r  J u d e n . )  Die Kochkiste, die unsere 
wackeren Truppen inr Felde hier und da mir 
gutem Erfolgs improvisieren, scheint eine -»urch 
die strenge Sabathheiligung hervorgerufene 
Erfindung der Juden zu sein, schreibt die 
„Franks. Ztg." Der berühmte Satirendichter 
Zuvenal, der unter Trojan u,td Hadrian schrieb, 
erwähnt nämlich zweimal „den Korb mit Heu" 
als bezeichnendes Gerät der , Juden in Rom. 
Der Hausrat der jüdischen Bettler, die sich in 
dem Hain der Kamenen oder Musen vor den: 
Capenischen Tor in der Nähe der Appischenstratze 
angesiedelt haben, ist der Korb mit Heu, (3, 14: 
ckullneis guorurn oopdinns tnenuiugue su- 
pelles). Die arme Jüdin, die der vornehmen 
römischen Dame ihre Träume auslegt, hat ihren 
Korb verlassen, um sich in der Stadt etwas zu 
verdienen. (6, 543: eopdino lo  nogus re
lioto). Man hat dies« Stellen, obwohl ein 
alter Scholiast die richtige Erklärung bot, lange 
mißverstanden, bis der klassische Philologe und 
Bibelforscher Hermann Rönsch (in „Jahns 
Jahrbüchern", Band 123, 1881 und 131, 1885) 
nachwies, daß dieser mit Heu gefüllte Korb zum 
Warmhalten des Wassers und des Fleisches 
diente, dessen man am Sabbath bedurfte, ohne 
doch an dem heiligen Tage selbst etwas dafür tun 
zu dürfen. Die Erfahrung lehrt, daß eine solch« 
Einrichtung die Speisen nicht nur warm hält, 
sondern auch gar macht; der altjüdische Heukorb 
ist also im Grunde ganz derselbe wie die mo­
derne Kochkiste. ____

Deuische Worte.
Unsere Vorfahren haben gesiegt, weil das 

Ewige sie begeisterte, und so siegt immer und not­
wendig die Begeisterung über den, der nicht be­
geistert ist. Nicht die Gewalt der'Armee noch die 
Tüchtigkeit der Waffen, sondern die Kraft des 
Gemüts ist es, welche Siege erkämpft.

I .  G. Fichte.

MiihlenetabNfsemettt m Bromberg.
P r e i s l i s t e .

(Ohne Verbindlichkeit.)

Für SO Kilo oder 100 Pfund
vom

28.12.14
Mk.

bisher
Mk.

Weizengnes Nr 1 . . .  . 
Weizengries Nr 2 . . .  . 
KaiserallszuüMk'hl. . . . .
Weizenmehl 000 ..................
Weizenmehl 00 weiß Band . 
Weizenmehl 00 gelb Band . 
Weizenmehl 0 ginn Band . 
Weizen.Fntterttlehl . . . .
W e iz e n k ie ie . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
N o g g o n ln eh l 6 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
Noggenniehl 0 1 . . . . .  
Noggenmetit ! . . . . . .  
Noggenniehl l l  . . . . .
tto m n ito m eh l......................
Noggenichrot . . . . . .
Roggenkleie . . . . . .
Gerjtengraupe Nr 1 . . .
(öerjtengranpe Nr 2 . . .
Gerstengraupe Nr. 3 . . .
Gerslengrnupe Nr. 4 . . .
Gerstengrauzie Nr. 5  . . .
Oierjtengranpe Nr 6 . . .
Gerjtengranpe grobe . . . 
Gerstengrütze Nr. 1 . . . . 
Gerstengrütze Nr 2 . . .  . 
Gerstengrütze Nr. 3 . .  .  . 
Gersien-Uochinehl. . . . .
G ersten -tzu lterm eh l . . . .
B u ch w eizen gn es..................
Buchweizengrütze l  . .  . . 
Buchweizengrütze t l . . . .

22.40
21.40 
22.60 
21,60
20.40 
20,20
15.60

7.75
7.75

17.80 
1 7 , -
16.40
12.60
14.40 
1 4 . -

7.75 
2 4 . -
22.50
21.50
22.50
20.50 
20, -  
20.—
20.50 
20. -
19.80 
1 9 . -
8,60

30,—
29.—
28.50

21,80
20,80
22, -
21.—
19.80 
19,60 
1 5 , -

6.50
6.50 

17.20
16.40
15.80 
12.-
13.80
13.40

6.50
23.50 
22, -  
21.— 
20.- 
20, -
19.50
19.50 
20,—
19.50
16.30
18.50 

8,60
30.—
2 9 , -
28.30

Wetterausage.
(Mitteilung des Wetterdienstes in Dromberg.) 

Voraussichtliche Witterung für Donnerstag den 30. Dezember; 
aufheiternd, etwas kälter, einzelne Regenschauer.

30. Dezember: Sottuenausgaug 8.14 Uhr,
Sonnenunteiganü 3.5t Uhr.
Mottdaufgtlug 1.36 Uhr,
Mouduntergang 6.52 Uhr.

Kirchliche Nachrichten.
Donnerstag den 31. Dezember 1914 (Silvester).

Garnison-LUrche. Abends 5 Uhr: Gottesdienst Festungs- 
gai ntsonplarier Beckherrn.

Evangei. - lutherische Uirche (Bacheftrahe.) Abends 5 Uhr: 
Iahresschluszseier mit Leichte und ht. Abendmahl. Pastor 
Reindke.

Evanget. Kirchengemeinde Nudak-Stewken. Nachm. 4 ^  Uhr: 
Siloeste,andacht. Pfarrer Schonjan.

Baptisten-Gemeinde Thorn, Heppnerstraßs. Abends 9 Uhr: 
Sitvesterseier. Prediger Hinge.

Evangei. Gemeinschaft Thorn-Mocker» Bergstr. 57. Abends 
9 UHr r Sitvesterseter. Pred. Wosimskt.

Freitag den 1. Januar 1915 (Neujahr). 
Attftüdtische evanget. Kirche. Vorm. 10 Uhr: Gottesdienst. 

Piarrer Lic. Freytag. Abends 6 Uhr: Pfarrer Iacobi. — 
Kollekte für die Diaspora-An,-alten in Bischofswerder. 

Neustädtische evaugel. Kirche. Vorm. 10 Uhr: Gottesdienst. 
Superintendent Wandte. Danach Beichte und Abendmahl. 
Kollekte für die Diaspora-Anstaiten in Bischofswerder. 

Garnison-Kirche. Vornu 10 Uhr: Gottesdienst. Festung», 
garmsonpsarrer Muck. Nachmittags 5 Uhr: Gottesdienst. 
Festnngsgarnisonpfarrer Bandlin.

EvangeU-Uttherische Kirche (Bachestrahe.) Vorm. 9 '/, Uhrr 
Predigt-Gottesdienst. Pastor Wohlgemnth.

Reformierte Kirche. Vorm. 10 Uhr: Gottesdienst. Pfarrer 
Arndt.

S t . Georgenkirche. Vorm. 9 ^  Uhr: Gottesdienst. Pfantzr 
Johst. Nachher Beichte und Abendmahl. Vorm. 1 1 ^  
Uhr: Kindergottesdienst. Pfarrer Johst. Nachmittags s  
Uhr: Gottesdienst. Pfarrer Heuer. Kollekte für dk» 
Diaspora-Anstalten in Bischojswerder.

Evanget. Kirchengemeinde Rudak-Stewken. Bonn 9 '/, Uhr^ 
Prcdigtgmresdlenst mit Feier des heiligen Abendmahls. 
Pfarrer Schonjan.

Evangel. Kirchengemeinde Gnrske. Vorm. 10 Uhr in G ursk: 
Go; esdieng. Beichte und Abendmahl. Pfarrer Dasedovl .̂ 

Baptiften^Semeinde Thorn, Heppnerftraße. Nachm. S '/, Uhrr 
Gottesdienst Pred. Hintze.

Evangel. Gemeinschaft Thorn-Mocker, Bergstr. 67. Nach«. 
4 Uhr: Predigt. Prediger Wosimski.



Bekanntmachung.
AmmMll

im S A t t ta ß  des W eih nachts festeS  
oder a ls  A b lö s u n g  d e r N e u ­
jahrsglückw ünsche w e rd e n  auch 
nr diesem J a h r e  v o n  unserer 
SLadlhanpLkasse d a n k b a r en t­
gegen genom m en u n d  durch das  
A r m e r -D ir e k t o r iu m  an  A r m e  
v e r te i lt .

Thorn den 28. Dezember 1914.
Der Magistrat.______

Bekanntmachung.
Fü r A rb eitsn ach w eis  bestehen am 

hiesigen Orte folgende städtische E in­
richtungen:

I .  ständig.
1. für Handwerker der Nachweis durch 

den Herbergswirt in der vereinigten 
Innungsherberge Tuchmacherstr. N r. 16

2. für ungelernte Arbeiter beim Ein­
wohnermeldeamt im Nathause N ord­
eingang, Zimm er N r. 8 ;

I I .  nur für die jetzige Kriegszeit.
Z. beim Ausschuß für Kriegswohlfahrts­

pflege der insbesondere Frauen der 
Kriegsteilnehmer Arbeit vermittelnde 
Unterausschuß „Arbeitsnachweis" eben­
falls im Nathause, Haupteingang 2 
T r .  Zimm er N r. 42.

Diese Nachweisstellen können ihre ge-' 
meinützige Aufgabe, Arbeit zu verschaffen 
und dadurch der Arbeitslosigkeit zu be­
gegnen, . nur dann erfüllen, wenn bei 
ihnen vorhandene Arbeitsgelegenheit zur 
Anzeige kommt.

Die A rb e itg e b e r. Gewerbetreibende. 
Hausbesitzer und andere Privatpersonen 
wie auch Behörden, werden deshalb 
dringend ersucht, nicht blos im eigenen 
Interesse, sondern ganz besonders unter 
den jetzigen wirtschaftlich schwierigen 
Zeitverhöltnissen im allgemeinen Interesse 
der vorliegenden Stellen für Deckung 
ihres entsprechenden B ed arfs  an A r ­
be itsk rä ften  durch A nm eld ttttg  sich zu 
bedienen.

Der Arbeitsnachweis ist grundsätzlich 
unentgeltlich.

Thorn den 4. Dezember 1914.
Der Magistrat.

W l M k  M m i i l l c h W .
Aufgrund einer Anordnung des 

königl. Gouvernements werden die- 
M igeu  Stellen, die B e n z o l  in  
kleineren oder größeren Mengen aus 
Lager haben oder beziehen, aufge­
fordert, am 1. und 15. jeden M onats 
früh p ü n k t l i c h  die Menge des 
vorhandenen Benzols hierher nutzn- 
teilen. Unterlassungen werden strenge 
bestraft werden. Es findet eine scharfe 
polizeiliche Kontrolle statt.

Thorn den 23. September 1914.
Die Polizei-Verwaltung.

Bekanntmachung.
Nach einer Bekanntmachung des 

Reichskanzlers vom 3. Dezember d. 
Js . hat der Bundesrat folgende V e r­
ordnung erlassene

8 1.
W ö c h n e rin n e n  w ird  während der 

Dauer des gegenwärtigen Krieges 
aus M itte ln  des Reichs eine W ochen- 
H ilfe  gewährt, wenn ihre Ehemänner

1. in  diesem Kriege dem Reiche 
Kriegs-, S an itä ts- oder ähnliche 
Dienste leisten oder an deren 
Weiterleistung oder an der 
Wiederaufnahme einer Erwerbs- 
LätigkeiL durch Tod. Verwundung, 
Erkrankung oder Gefangennahme 
verhindert sind und

2. vor E in tr itt in  diese Dienste auf­
grund der Neichsversichernngs- 
ordunng oder bei einer knapp- 
schaftlichen Krankenkasse in den 
vorangegangenen zwölf M ona ­
ten mindestens sechsundzwauzig 
Wochen oder unmittelbar vor­
her mindestens sechs Wochen 
gegen Krankheit versichert waren.

8 2.
Die Wochenhilfe w ird  durch die 

Orts-, Land-, Betriebs-, Innungs- 
krankenkasse. knappschaftliche Kranken­
kasse oder Ersatzkasse geleistet, welcher 
der Ehemann angehört oder zuletzt 
angehört hat. Is t  die Wöchnerin 
selbst hei einer anderen Kasse der be­
zeichneten A r t versichert, so leistet 
diese die Wochenhilfe; sie hat davon 
der Kasse des Ehemanns sofort nach 
Beginn der Unterstützung M itte ilung  
zu machen.

Z 3.
A ls  Wochenhilfe wird gemährt:

1. ein e in m a lig e r  Beitrag zu den 
Kosten der E n tb in d u n g  in 
Höhe von fü n fu n d z w a n z ig  
M a r k ,

S. ein W o ch en g e ld  von e in e r  
M a r k  tä g lic h , einschließlich der 
Sonn- und Feiertage, für acht 
W o ch en , von denen mindestens 
sechs in die Zeit nach der Nieder­
kunft fallen müssen,

S. eine B e ih ilfe  bis zum Betrage 
vo n  zehn M a r k  sür Hedammen- 
dienste und ärztliche Behandlung, 
falls solche bei Schwangerschafts- 
hefchmerden erforderlich werden, 

4. für Wöchnerinnen, solange sie 
ihre Neugeborenen stillen, ein 
S t i l lg e ld  in Höhe von e in e r  
h a lb e n  M a r k  tä g lic h , ein­
schließlich der S on n- und Feier­
tage, bis zum A blauf der z w ö lf ­
ten W o c h e  nach der N ieder­
kunft.

Liese Vorschriften sind am  3 . D e -  
zetttber 1 9 1 4  inkraft getreten. 
Wöchnerinnen, die v o r  diesem Tage 
entbunden sind, erhalten diejenigen 
Leistungen, welche ihnen von diesem 
Tage an zustehen würden, wenn diese 
Borschristen bereits früher inkraft 
getreten wären.

Weitere Auskunft wird in den 
Kassenlokalen der Krankenkassen erteilt. 

Thorn den 18. Dezember 1914.
Das Versichermigsanlt.

Bekanntmachung.
Ausgrund des § 1 der Verordnung des Bundes 

rats vom 19. Dezember 1914 über das Vermischen 
von Kleie mit anderen Gegenständen (Reichsgesetzblatt 
Seite 534) bestimmen wir, daß Roggen- oder 
Weizenkleie, die mit Melasse oder Zucker ver­
mischt ist, in den Verkehr gebracht werden darf. 

Berlin den 23. Dezember 1914.
Jer Mister W WN und Werbe.

I .  V . :
gez. Dr. 6öpp«rt.

Jer Mister M MUMM. Imb« mb Me«.
I .  V .: 

gez. N ü s te r.

Jer Mister den Wer».
. B. :

gez. (Unterschrift).

Attsführungs-Beftimmungen.
Z u r Ausführung der durch Bekanntmachung des S te ll­

vertreters des Reichkanzlers über das

VerMern von Brotgetreide 
und Mehl

vom 28. Oktober 1914 (Reichs-Gesetzbl. S . 460) veröffentlichten 
Verordnung des Bundesrats w ird aufgrund der Z 3, 4 und 
5 der Verordnung folgendes bestimmt:

1. A ls  wahlfähig im  Sinne des § 1 der Verordnung ist 
Roggen und Weizen anzusehen, wenn er zur Herstellung 
von M ehl, das sich zur Brotbereitung eignet, tauglich ist.

2 Z u r Ueberwachung der Durchführung der Verordnn g 
find die Beamten der Ortspolizei befugt, in  Viehställe 
und in  die zur Zubereitung oder Lagerung von V ieh­
futter dienenden Räume der Viehstallbesitzer und V ieh­
halter jederzeit einzutreten.

3. D ie  Unternehmer von M ühlen, in  denen Getreide geschrotet 
w ird, sind verpflichtet, auf Verlangen der Ortspolizeibe­
hörde ein Verzeichnis zu führen über die von ihnen aus­
geführten Aufträge zur Lieferung von Weizen- oder Rog­
genschrot oder zum Schroten von Weizen oder Roggen, 
der ihnen von dem Auftraggeber oder von einem anderen 
fü r den Auftraggeber übergeben ist.

Getreidehändler und Getreideschrothändler (Futterm itte l- 
händler) sind verpflichtet, auf Verlangen der Ortspolizei­
behörde ein Verzeichnis über die von ihnen ausgeführten 
einzelnen Lieferungen von geschrotetem Weizen oder Rog­
gen zu führen.

D ie  Verzeichnisse (Abs. 1 und 2) müssen erhalten: 
a) eine laufende Nummer,
p) V o r- und Zunamen sowie S tand und W ohnort des 

Auftraggebers,
«) Gewicht der gelieferten Schrotmenge nach 
cl) Tag der Lie erung.

D ie  Ortspolizeibehörde ist berechtigt, zur Nachprüfung der 
Verzeichnisse die Bücher der zum Führen der Verzeichnisse 
Verpflichteten einsehen zu lassen.

4. Beim  Vorliegen einer dringenden wirtschaftlichen Notlage 
kann in  Landkreisen der Laudrat (Oberamtmann), in  S tad t­
kreisen die Ortspolizeibehördc in  Einzelfällen fü r einen 
bestimmten Zeitraum  das Verfüttern von Roggen, der in  
landwirtschaftlichen Betriebe des Viehhalters erzeugt ist, 
fü r das in  diesem Betriebe gehaltene V ieh z-lassen.

5. Beim  Vorliegen eines dringenden wirtschaftlichen Bedürf­
nisses kann der Regierungspräsident m it Ermächtigung des 
M inisters fü r Landwirtschaft, Domänen und Forsten das 
V erfü ttern  von Roggen, der im  Landwirtschaftlichen Be­
triebe des Viehhalters erzeugt ist, fü r das in  diesem Be­
triebe gehaltene V ieh allgemein fü r bestimmte Gebenden 
und bestimmte Arten von Wirtschaften zulassen.

B e rlin  den 29. November 1914.

Der Minister für Hände! und Gewerbe.
I m  Auftrage: I k u s s n s k M .

Der Minister
für Landwirtschaft, Domänen und Forsten.

I n  V ertre tung: I k ü s t s r .
Der Minister des Innern.

I n  Vertretung: 0 r s « k S .

Vorstehende Aussührungs-Bestimmungen werden hierm it zur 
allgemeinen Kenntnis gebracht

Thorn  den 14. Dezember 1914.
Die Polizeiverwaltung.

Armen, Grrmzk. Lmlkikli, AöZtlfiilltt Iisl!!., 
WMllliell, splz. KiOmtml. WmisiriusMt. killlstl. UUliil, 

Reiher, Sele, Nenzen und Extrakte
offerieren laufend zu mäßigen Preisen

Berliner M -G ese lls«  «. b. H..
Berlin W . 57, Bülowstraße 73. 

Im p o rt.
Abteilung Drogen und Chemikalien. 

E ug ro s . E xport.

V r A n k v i M s r ,

Vsvktzllgnrtv,
S v g v U v t l l V L V Ü ,

kavksLvkv,
radrerptzltsokell.
vorschriftsmäßig angefertigt,

empfiehlt

Leradarü L-stssr, Koka
Heiligegeiststraße 16. Telephon 391.

!! 3 0 0  Z ö p fe ! !
neu eingetroffen, von 1 50 M ark  an.
 ̂ H aararbeiten werden billig  ange-

Culmerstraße 24.

gibt auch waggonweise ab

Lhorner Brotfabrik,
G . m. b . H .

zum Anfahren von Rundholz aus der 
Thorner Forst Gnttau stellt sofort ein

AilgtMt L. NottMLlla,
Thorn-Mvckcr,

Lindenstraße 26.

Wir vergüten bis auf weiteres für 
Depositengelder

mit täglicher Kündigung
„ monatlicher „ 4 1<»

U M M k  K r c k l i M .
Filiale Thorn.

Terpentinölersatz.
erstklassiges P ro d u k t, vorkamen Rezept für lOO M ark  gegen Nachnahme

Berliner IL r-8esM ssl ». b. H.
Berlin 57. Bülowstraße 73. Spezialabteilung für Ersatzprodukte.

a i i i c k r - S l s I
2MN SßESSCN in äer

Aimler-
8sM

Originelle Neuheiten

H M  Wk.

BreiteLtraLLe 34.

Desinfektionsmittel,
Kresülfchmefelsättre, 20  0 0 6  K ilo . Kresolserfenlösikttg. techu.. 2 6 0 0  K ilo , 
KresoLfsiferrlb'srmg, D . A .  B . 1300 K ilo , offerieren solange V orrat

Berliner M -G esellW t m. l>. H..
Berlin 57. BMowstraäe 73.

k L s L o o k k r  M  L p s r k r s N n s r K ,

Sratöksu, kasksräs, kLskeköksll, 
k Ä s M i e i s s i r ,  k s s I s M A e n ,  ^

G
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OereobteZtr. 19j21, 6er6c;!ite8tr. 19j21. ^
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i S l v p U v I R  8 6 1 .

I n  meinem Neubau Elisabeth- und Strobriudstr-Ecke 12.14 sind

drei Wohnungen
per l .  4. zu vermieten:

1. und 2. Etage,
bestehend aus je 8 Zimmern und sämtlichem Zubehör mit Zentralheizung,

eine Mansardenwohnung,
4 Zimmer, Küche, Badestube und Zubehör, auch mit Zentralheizung.

Sustnv Us»sr, Thor»,
Breitestraste 6 —  F e rn ru f 817.

Laden.
Neustadt M arkt 14, mit großen Keller­
räumen und großer, Heller Remise vom 
1. 4. zu vermieten.

Näheres Breitestraße 13! >5. im Laden.

Zimmer,
Küche und Kammei, Gas. außerdem 
Lade» billigst sofort zu vermieten. Zu  
erfragen uachm. 2— 8 Uhr.

HVL1lL»rnow8kr, Rathaus.

Eckladen,
Postamt 3 gegenüber, billig von sofort 
zu vermieten.

O . K s ' iK o ls ^ s .  Talsiraße 37.

mit Badestube. Balkon und reich ichem 
Nebengelaß, WUHelmstadt, Albrechtstr. 6, 
2. Etage, per 1. 4. 15 zu vermieten.

Kann, Vaugeschäst,
Enlmer Chaussee 40. ___

FreinM. »M W iiiW .
3 Zimm er und Zubehör, sofort zu ver 
miete-l. Brombergerstraße 31.

U O k K G rM A Z S S ,

M s S S T S 'V M L L Z G S k G
sowie sonstige

p u t r s r w r s l ,
ferner

P M L Z K N P S Z H ,

W G W S Z ' d M M S V H
—  in allen Preislagen vorrätig —  

empfiehlt

Seifenfabrik,
A ltftäd tische r M a rk t 3 3 .

2? 4i c> i '7 ^

in  1- und 3 Zentner-Gebinden 
offeriert

Faßmehl
hat abzugeben

H S ! I !g k lI l l jk I l f l ! l j i ! tW ! i lM « 8 >
Gerstenstraße 4. ^ _________

ttsotleiäen
entstehen durch un re in es  B lu t .  können  
deshalb  auch n u r durch ßSA" innere  
B eh an d lu n g  gründlich und dauernd  
geheilt w erden- H a n tp ille n  ist das  
Beste h ie rfü r .

Frau W ill hatte aus Armen, Bemen 
und der ganzen Brust förm liche B o rke n  
vmr Ausschlag, ist aber nach der letzten 
Kur vollständig geheilt worden. Ich  
komme, nur Ihnen  den gebührenden 
Dank abzustatten. Gott vergelte es Ihnen.

Dolmann, P farrer in Nefrath.
D ie  patentam tlich geschützten 

L o tttu U la n  m Thorn in der Schwanen- 
M ü l p ! s t i l l  Apotheke zu haben. V er­
sendet auch nach auswärts. A thenäum , 
F a b r ik  chsm. Pharmazeut. P ro d u k te , 
B rü !rl vor K öln . ,

Friedrichstrabe 10 12, Hofwohnung, 3 
Zimmer, Küche, Speisekammer. Korridor 
und Nevengelaß. verfitzungshalber per 
sofort zu vermieten.

Zu  erfragen beim Portier.

«MI»WW
nebst sämtlichem Zubehör sofort zu ver­
mieten. Brückensti atze 8. pari.

9 Zimm er und aller Zubehör, vom 
1. 4. >5 zu vermieten..

D '. Brombergerstraße 62.

2"Wohnungen,
ZU 3 Zimmern, u ein rrröbl. Z im m e r  vom 
l .  1. zu vermieten. B ergstraße 46.

MSbl. Zimmer
zu vermieten. Neustadt. M arkt 11, 4, l-

At iiislil. föinm.cs .liiüüikl
mit Schreibtisch zu vermieten. Zu  erfr. 
in der Geschäftsstelle der „ i reffe".

G ilt l i iN .  ^  V
mit oder ohne Pensi n. zu vermieten.

Kleine Marktstraße 9 2. links.

Gut msbl. Zimmer
vom 1. 1. zu vermieten, eveuil. von so­
fort. Bad und elektr. Licht im Hause.

Brombergerstraße 8. 3.

Mob!. Voederzimmee
zu vermie en. Gerbersuahe 14. 1^

Vom 1. April 1918
ab sind Zu vermieten:

Meüreustratze 56. Part. eine 5-Zimrner* 
Wohnung.

Schwerittstratte7.Mans..eine2-Zimmer
wohnung mit Wohnküche.

Thorn den 28. Dezember 1914.

M l I I t k l l - M m B i l M t t l l l

zu Thm. ß. G. i». b. ß-
gez : V«nrnRvL..

1 ^ 0 8 6
zur G e ld lo tte rie  des d e u liH -"

Vereins zu», belle., »es A  er» 
>,»S Jnvalid-nheim s » -»  d e .'t l» - '' 
Fiotteiwereius »iid dcS 
blindes denilcher F ra iien . -3 
.»n 27., 28. und -9- 2 -muar 1 ^  
Hauptgewinn 75 cOO Mk-, " , ' '

z»i Kätner Lotterie < « 8 °

4. Zieh,.»!, am o. > n v
iS !5 . H anpig-w .'M  >m Liene  
20'i00 Mark.

ä 1 M ark . sind zu ha»e>. der

käntal .  L o t t e r l e . E l t t t t ü h m e r ,
Thorn. Breiteste. 2.

k



Nr. 3«S. Thor«. Donnerstag den St. Dezember 1914. 32. Zahrg.

Die presse
«Drittes Matt.»

SililgungrSmter.
Das Güteverfahren, das einst im deutschen Recht 

in so hoher Blüte stand, ist im Laufe der Jahr­
zehnte mehr und mehr verkümmert. Dafür ist das 
Prozeßunwesen immer schlimmer geworden; der 
Mittelstand und die minderbemittelte Bevölkerung 
seufzen geradezu unter dieser Prozetznot. Das hat 
in den letzten Jahren die Gründung zahlreicher 
Einigungsämter zur Folge gehabt, die bestrebt sind, 
Lei Streitigkeiten und Zahlungsschwierigkeiten 
einen angemessenen Interessenausgleich herbeizu­
führen und dadurch den Beteiligten langwierige 
und kostspielige Prozesse zu ersparen. In  ganz be­
sonders großer Zahl sind diese Einigungsämter 
unter dem Drucke der Kriegsnot entstanden. Stadt­
verwaltungen, gemeinnützige Rechtsauskunftsstellen, 
Handels- und Gewerbevertretungen, sowie gemein­
nützige Vereine sind Träger dieser Einrichtungen; 
an ihrer Spitze pflegt ein Rechtskundiger zu stehen, 
Beisitzer und Mitarbeiter sind Männer aus den 
verschiedensten Volks- und Berusskreisen. Der­
artige Einigungsämter haben sich außerordentlich 
bewährt. Daher hat nunmehr der Bundesrat durch 
eine Verordnung die Landeszentralbehörden er­
mächtigt, solchen Einigungsämtern eine Reihe von 
bedeutungsvollen Rechten zu verleihen, die geeignet 
find, ihre Wirksamkeit zu fördern. So kann für 
Mieter und Vermieter, Hypothekenschuldner und 
Hypothekengläubiger die Verpflichtung zum Er­
scheinen vor dem Einigungsamte sowie zur Aus­
kunftserteilung festgesetzt und durch Ordnungsstrafe 
dieser Verpflichtung Nachdruck gegeben werden. 
Außerdem sind beim Vorhandensein derartiger, 
durch die Landeszentralbehörden anerkannter Eini­
gungsämter die Gerichte verpflichtet, in gewissen 
Fällen, z. B. Lei der Gewährung von Zahlungs­
fristen, vor der Entscheidung das Einigungsamt 
gutachtlich zu hören. Diese Regelung dürste die 
Stellung der Einigungsämter festigen und ihre 
Wirksamkeit erheblich fördern. Die Bundesrats- 
verordnung wird vor allen Dingen auch den Orten, 
die bisher Einigungsämter noch nicht ins Leben 
gerufen haben, zeigen, daß es sich um Einrichtungen 
handelt, die zur Linderung der Kriegsnot, zur För­
derung des Mittelstandes und der minderbemittel­
ten Bevölkerung und namentlich zur Förderung des 
Rechtsfriedens außerordentlich geeignet sind. Da 
mit der Einrichtung solcher Einigungsämter zumeist 
besondere Kosten nicht verknüpft sind, steht zu 
hoffen, daß jene Bundesratsverordnung die Schaf­
fung zahlreicher neuer Einigungsämter zur Folge 
haben wird. Besonders bewährt hat sich überall 
die Verbindung von Einigungsämtern und gemein­
nützigen Rechtsauskunftsstellen, deren Leiter in 
friedensrichterlicher Tätigkeit erfahren sind und 
über die zur Schlichtung von Streitigkeiten erfor­
derlichen Rechtskenntnisse verfügen. — Jede ge­
wünschte Auskunft über das Einigungswesen erteilt 
der Verband der deutschen gemeinnützigen und un­
parteiischen Rechtsauskunftsstellen (Lübeck, P a­
rade 1), der sich in besonderem Maße um die För­
derung des Einigungswesens bemüht.

Deutsche Uriegrbriefe.
Von P a u l  S c h w e d e  r.  Kriegsberichterstatter.

----------   ̂Nachdruck verboten.)
24. Dezember 1914.

Beim Kronprinzen von Bayern zu Gast.
I.

Breit und mächtig liegt auf Flanderns Fluren 
der bayerische Löwe. Sein Blick ist gen Westen 
gerichtet. Sein Auge sprüht, und mit dem Schweif 
schlägt er den blutgetränkten Boden, daß feurige 
Grüße hinüberfliegen nach Arras, Ppern und 
Armentieres. Ungeheuer ist die Kraft seiner Len­
den. Noch liegt er mit verhaltener Ruhe. Aber 
wehe seinen Feinden, wenn zu gewaltigem Sprunge 
Bayerns Sinnbild sich anschickt.

Seit dem 12. Oktober besitzt das blau-weiße 
Königreich neben der lieben alten Münchenerstadt 
eine zweite Kapitale. In  Lille, Nordfrankreichs 
schöner Hauptstadt, herrscht sein Thronfolger, Prinz 
Rupprecht, der Heerführer der tapferen Bayern 
von St. Avold bis zum Bserkanal. Am pracht­
vollen Boulevard Earnot, der Lille mit den ge- 
werbsfleitzigen Schwesterstädten Roubaix und Tour- 
eoing verbindet, Lauten sich in den letzten Jahren 
die millionenschweren Liller Kaufleute und Fabri­
kanten ihren Kurfürstendamm. M it derselben über­
ladenen Pracht, denselben architektonischen Ge­
schmacklosigkeiten und der gleichen unvorsichtigen 
Finanzgebarung wie in Berlin WW. Eines der 
'schönsten Heime, ganz im Louis Seize-Stil gehalten, 
"ahm mich vor einigen Tagen auf. Dieses Gedicht 
von Weiß und Gold, von Ssvres-Lyrik undGobelin- 
^Undern, die den Besitzer trotz seiner vielen Mil- 
^onon in Zahlungsschwierigkeiten geraten ließen, 
H  heute Bayerns königlicher Hof im Felde.

Der Wittelsbacher Thronerbe hat seine Armee 
von St. Avold nach Lagarde, nach Saarburg und

Weihnachten im Seide.
I n  den Schützengräben des westlichen wie öst­

lichen Kriegsschauplatzes hat es an erhebenoen 
Weihnachtsfeiern unserer Feldgrauen nicht gefehlt. 
Vielfach fanden die Andachten und Bescherungen 
unter heftigem Kanonendonner statt. Offenbar 
hatte der Feind geglaubt, die Deutschen wurden Pch 
durch ihre Feier in ihrer Wachsamkeit beschranken 
lassen. Da hatten sie jedoch die Art unserer Trup­
pen gehörig verkannt. Überall stand man wie im­
mer auf der Wacht und lieh keine Bewegung des

getznche LlZerynacyrsserern veraniraiiel iveLve». 
Wetter am heiligen Abend und während der Feier-

und schmückte jeden Schützengraben. Dre goldene 
Wintersonne spiegelte sich in den Millionen E is­
kristallen, sodaß es überall leuchtete und blinkte. 
Wo in Flandern Bescherungsfeiern möglich waren, 
wurden sie bei dicht verhängten Fenstern undzwer- 
mal veranstaltet, damit stets die Hälfte der Mann­
schaften voll im Dienst blieb. Im  Hauptquartier 
oer vierten Armee nahm der H e r z o g  v o n  
W ü r t t e m b e r g  an der Bescherung der Mann­
schaften und Offiziere teil. Er. schenkte i-dem der 
letzteren sein Bild mit Unterschrift und eine Zrgar- 
rentasche mit seinem Wappen. Er hielt eine herz-

att.
Eine besonders schone Feier wurde in der 

Gegend von V e r d u n  bei dem Brigadestab veran-

zur Feier zuzulassen. Mit großen Augen staunten 
die Kinder den Lichterbaum an, der rhnen so unbe­
kannt war, der aber gerade darum emen besonders 
Liefen Eindruck auf ihr Gemüt machte. Dre Kinder 
wurden mit kleinen Gaben bedacht, dre sre dankbar 
mit Tränen in den Augen entgegennahmen; auch 
die Mütter waren tief gerührt, als der Divrstons- 
pfarrer ihnen das Wesen der Feier rn französischer 
Sprache erklärte. So verlief die Gesamterer, ohne 
durch feindliche Angriffe gestört zu werden, überall 
stimmungsvoll und ergrerfend .und tröstete dre 
Mannschaften, soweit angängig, über das hrnweg, 
was sie entbehren mußten. . . ..

Von Weihnachtsfeiern im Westen wrrd werter 
berichtet: Gegen 4 Uhr nachmittags wurden die
dienstfreien Kompagnien vor dem Quartier des 
Obersten versammeü. Der Kommandeur wres rn 
einer kurzen markigen Ansprache die Mannschaften 
auf die eigenartige WeihnachtssituaLron hrn und

den solle, nicht zu schänden geworden ser. 
giment werde wie bisher mit Hingabe werter fech­
ten, damit ein ehrenvoller Friede für das Vater­
land gesichert bleibe. Dann folgte dre Bescherung. 
Im  Kommandeurquartier, unter strahlendem Werh- 
nachtsbaum, wurden die Mannschaften mrt Geschen­
ken reich bedacht. Während der Ferer trug em 
Sängerchor alte Weihnachtslieder vor. „Strlle 
Nacht, heilige Nacht" und das wundervolle Beetho- 
venlied „Sülle Nacht, o gieße du Himmelsfrieden 
in mein Herz", machte bei oem Kanonendonner und 
dem Gewehrgeknatter einen tiefergrerfenden U m ­
druck. Nach Beendigung der Feier oer dresem Regr- 
ment gings über grundlose Lehmwege.durch de 
Wald zu einem anderen Regiment. Vrs spat rn 
die Nacht hinein tönten aus den Unterstanden der 
Mannschaften Eboräle und Weihnachtslreder.

Die Weihnachtsgabe unserer Staatsminrster urw 
Staatssekretäre, die für unsere braven feldgrauen,

über Lothringens Grenzen hinaus in heißen 
Schlachten Lei St. Quentin und Douai bis nach 
Lille hinaufgeführt. Und überall erklingt das Lob 
der Bayern, der Männer.aus Franken und Ober­
pfalz, vom Main und von der Jsar, aus den Hoch- 
landstälern bis zum Königssee und Watzmann und 
aus der fröhlichen Rheinpfalz. Sind sie auch im 
Laufe des gewaltigen Feldzuges vielfach ^durch- 
einandergswiirfelt und schließlich sogar mit «achsen 
und Preußen. Württembergern und Hessen zusam­
mengeschweißt worden, die blau-weiße Flagge weht 
hoch über allen in Ehren, und der alte Bayerntrotz, 
die ungestüme Bayernstärke harren in ungeschwäch- 
ter Kraft neuen Taten und neuen Siegen entgegen.

Der gleiche Geist herrscht auch in dem Märchen- 
schloß am Boulevard Earnot. Wir wissen, daß wir 
eine zweite, mächtigere chinesische Mauer von der 
Schweizevgrenze bis zur Nordsee erbaut haben und 
daß wir hinter dieser gewaltigsten Befestigungs- 
linie der Welt sicher und geborgen sind. Aber wir 
wissen auch, daß wir zu gelegener Zeit darüber 
hinwegstürmen werden, und daß der Zeitpunkt, da 
dies geschehen wird, die Bayern wieder an der 
Spitze der deutschen Heerhaufen finden wird.

Von WeißenLurg und Wörth, von P aris und 
Orleans her leuchtet aus den 70er Jahren der 
Ruhmesglanz der bayerischen Heldentaten zu den 
Tagen von Lagarde, S t. Quentin, Douai und Lille 
hinüber. Aber niemand spricht an der Hoftaföl. 
die den bayerischen Kronprinzen mit seinem ernsten 
kommandierenden General von Kraft, dem liebens­
würdigen Herrn Generalquartiermeister, dem 
klugen bayerischen Generalstäbler und Träger des

nen^ 30 OOÜ̂ Mark ^  Reserveformatio-

tär Dr. Solf"hat"das*Amt de^W*echn^tsmannes 
übernommen, und mit Hilfe des Armee-Oberkom- 
mandos die zu beschenkenden Truppenteile festge- 
stellt und für dre Beschaffung einer Verteilung der 
Gaben gesorgt.

Urkegs-Allerlei.
Das Eiserne Kreuz in der fünften Generation.

a, ^ ..ü .kkcht v o n  S y d o w ,  Kommandeur des 
Neumarkrschen Landwehr-Kavallerie-Regiments, er­
hielt das Erserne Kreuz 1. Klasse 1813. Sein Sohn 
Hemrrch von Sydow erhielt. 18 Jahre alt. das 
E lserneK reuzL. Klaffe 1813. Deffen Sohn, der 
m Kolberg lebende M ajor Wilhelm von Sydow, 
erhielt das Eierne Kreuz 2. Klaffe als Rittmeister 
und Eskadronchef im 3. Dragoner-Regiment 1870. 
Sem Sohn, der Hauptmann Albrecht von Sydow 
auf Zrrkwrtz. Führer eines Landwehr-Bataillons, 

das Erserne Kreuz 2. Klaff? ain in

erhielt am M. November 1914 das'Eiseme'Kreuz 
7-- Klasse- Mithin ist m der Familie von Sydow 

Eiserne Kreuz in der fünften Generation — 
ern Fall, der vielleicht einzig dasteht.

^   ̂ »Liebe Marie!
Ich brn sehr traurig, daß ich den heiligen Abend

unser schönes Weihnachten gefeiert, wir Kameraden 
von dem Kommando, das Leim Reichskanzler ist. 
In  emer Schule, wo jetzt keine Stunden abgehalten 

^  einen S aal mit Tannenzweigen 
und Christbäumen ausgeschmückt und hatten uns 
Uon vorher. Werhnachtslieder eingeübt. Unsere 
Werbnachtsfeier fing um sechs an. Da kam der 
^ I ^ ^ u z le r  mrt fernen Herren. Zuerst haben wir 
„Ctrlle Nacht, herlrae Nacht" gesungen und dann 
hielt der S * ?  R e i c h s k a n z l e r  eine A n -  
sp r a ch e. Er sagte, daß jeder, der eine Frau oder 
Zander oder Eltern hatte, heute wohl lieber zu 
Hause wäre. Wrr sollten aber an die vielen denken, 
dre heute in d ^  kalten und nassen Schützengräben 
lagen, wo dre Granate platzt und die Kugel pfeift, 
und ihr Leben ersetzten für das Vaterland. Wenn 
ern jeder ferne Pflicht täte, sowie unsere lieben 
Kameraden draußen ihre Pflicht getan hätten, so 
wurden wrr sregE' And Deutschland würde dann 
sicher fern vor Überfallen gehässiger Feinde. Der 
Reichskanzler brachte dann das Hoch auf den Kaiser
fE 'feierten^ M r heute das Weihnachts-

Nach dieser Ansprache folgte die Bescherung. Der 
Reichskanzler gab iedem Zigarren, ein Buch und 
ern schönes Geschenk, die er für uns in Berlin ge­
kauft hatte. Der Reichskanzler reichte jedem von 

H^nd und sprach mit jedem einzelnen. 
Nachdem,wrr dann noch „O Tannenbaum, o Tan- 
nenbaum gesungen hatten, brachte unser Wacht­
meister das Hoch auf Se. Exzellenz aus."

Joffre und sein Kriegsplan.
Wer die Persönlichkeit des französischen Ober­

befehlshabers und über die „Irrtüm er seines Feld

E  Gegensatz zu den meisten "kommandierenden 
Generalen an der Front, von denen einige, wie Foch

eines Generalobersten daran, erzählt von den I n ­
dern, die seine Truppen in unausgesetzten Klein­
kämpfen dem englischen Gegner abnehmen. Er hat 
gelegentlich seiner großen Jndienreise von den 
Ufern des Ganges bis hinauf zu den Hrmalaya- 
tälern die verschiedenen Volksstämme kennen ge­
lernt, deren buntes Gemisch uns jetzt in Auswahl­
sendungen der unkönrglichste alker Kaufleute gegen­
übergestellt hat. Er erkennt gern ihren Mut, ihre 
Tapferkeit und ihre Zähigkeit an, mit der sie sich 
als Englands Söldner schlagen. Aber er hat sie 
ebenso wie ich in den Kasematten von Lille wieder­
gesehen und glaubt gleich uns nicht an ihre Wider­
standsfähigkeit gegenüber dem häßlichen, regen- 
und nebelreichen nordfranzösischen Winter.

Auch in Japan hat der Kronprinz längere Zeit 
geweilt, und gemeinsam eilen unsere Gedanken nach 
dem fernen Osten, wo das geriebene England mit 
dem noch geriebeneren Volk der Gelben erst ganz 
handelseinig werden muß, ehe wir mit einer kriege­
rischen Mitwirkung der Japaner in Europa zu 
rechnen haben. W er es ist, a ls ob man Märchen 
spinnt, wenn man in dem Kreise der bayerischen 
Heerführer in diesem Zusammenhange überhaupt 
von dem „Preußen des Ostens" spricht. Denn was 
fragen die Blau-Weißen am Boulevard Earnot 
gleich denen da draußen in den Schützengräben von 
Arras bis zum Pserkanal viel danach, ob Rothosen 
oder Khakileute, Senegalneger oder Inder, Portu­
giesen oder Japaner ihnen jenseits der 200-Kilo- 
meter-Front gegenüberliegen! Je bunter, desto 
besser! Das war schon immer die Losung der hei­
matlichen Kirchweih, und der Flutzknecht von der

stolzen Namens von Xylander und uns drei Kriegs- Jsar wie der Rebbauer von der Haardt, der Holz- 
berichterstattern vereinte, von den vergangenen fäller von Lenggries wie der Goldschläger von 
Tagen. Unser aller Blick ist auf die Zukunft ge-'Fürth, sie alle schlagen gemeinsam mit dein Mün- 
richtet. Kronprinz Rupprecht in der blauen chener Bräuburschen, dem Nürnberg-AugsLurger
bayerischen Offiziers-Litewka mit den Wzeichen Maschinenschlosser, dem Würzburger Handwerts­

und Eastelnau, aus ihrer antidemokratischen Denk­
art niemals ein Hehl gemacht haben. Im  Dienste 
kennt Joffre keine Rücksicht; er urteilt nur nach dem 
militärischen Wert, ist ein klarer und kühler Kopf, 
und er hat ein unbeirrbares Selbstvertrauen. Zu 
diesen Eigenschaften kommt seine methodische Or­
ganisationsgabe. Als seinen großen Fehlgriff krep» 
oet ihm der schwedische Korrespondent die Anhäu­
fung von 850 000 Mann gegen Elsaß-Lothringen PL 
Beginn des Krieges an. Eine Erklärung dafüt 
weiß er nicht. Man weiß aber so viel, so sagt er, 
daß die Verantwortung nicht Joffre allein trifft. 
Im  übrigen hat der französische Feldzugsplan mit 
einem Vorstoß der Deutschen durch die beiden ab­
sichtlich offen gelassenen Löcher zwischen Meziöres 
und Verdun sowie zwischen Toul und Epinal ge­
rechnet, und man hat im französischen Hauptquar­
tier blind auf die Leiden Löcher gestiert, ohne daß 
die Deutschen in diese Falle gegangen sind. Joffre

sachheit (Im  Gegensatz zu der lukullischen Küche 
des Generals French. Die Schriftl.). Gewöhnlich 
ist es in einem Schulhause, seltener in einem Schloß 
untergebracht. Dort arbeiten Offiziere an einfachen 
Holztischen; Jofftes Zimmer sind kahl, ohne Tep­
piche und ohne reden Luxus. (Was für die deut­
schen Offiziere im Feld selbstverständlich ist. Dis 
Schriftl.) Aber zahlreiche Televhondrähte laufen 
^ier zusammen, und gewaltige Karten sind aufge- 

iannt, vor denen der Oberbefehlshaber, in seiner 
.ieblingsstellung, mit den Händen in den Hosen­
taschen stehend, den Kampf leitet. Bor der Tür stehen 
einige Autos und ein paar Wachmannschaften. Das 
ist der ganze äußere Glanz, mit dem sich der ObM  
befehlshaber der französischen Armee umgibt.

Die vermeintlichen Engländer.
Ein deutscher Reitersmann erzählt in seinem 

Tagebuch, das die „Franks. Ztg." veröffentlicht, fol- 
genoes Reiterstückchen: Am 5. Oktober sollte unsere 
Division über Watrelos-Roncq vorgehen, also um 
die Städte Roubaix und Tourcoingherum. T. und 
ich erhielten mit einem Zug (25 Mann) den Auf­
trag, diesen Vormarsch in der linken Flanke zu 
sichern längs einer Bahnlinie, die auf der Karre 
ganz nett aussah, aber in Wirklichkeit mitten iit 
den genannten Städten liegt. B is an die Stadt 
reite ich mit drei Mann vorneweg. Elf rothosige 
Reiter entweichen. Aber von jetzt an verfolgen 
uns stets Radfahrer in Zivil. Diese Biester haben 
manchen braven Reitersmann auf dem Gewissen. 
Die Stadt wird dichter, alles ist voll Leute, aber 
wie wir ankommen, sind die Straßen leer. Hinter 
den Läden hört und ahnt man das Volk gucken. M it 
vier Mann als Spitze reiten wir vorneweg T. und 
ich, hinter uns die anderen 20 im Trab über das 
glatte Pflaster; über Watrelos kommen wir nach 
Tourcoing rein. Rasch wird dort abgesessen und 
ein bißchen Schinken und Brot gekauft. Das war 
sehr leichtsinnig, die Straßen sind im Nu voller 
Leute. Es geht weiter, schon sage ich zu T.: „Ich 
gratuliere, nu sind wir raus," da — bum erhalten 
wir von englischer Kavallerie Feuer, das sofort von 
den Einwohnern unterstützt wird. Einem Husar ist 
der Mittelfinger weggeschossen und die Kugel bleibt 
im Koppel stecken, das ihm so das Leben rettet. 
T. erhält einen ganz leichten Streifschuß, den wir 
erst später feststellen. Was tun? Schießen  ̂ dann 
sind wir verloren. Die Einwohner sind femdlich. 
Ich nehme die Lanze des Verwundeten und nun, 
eng geschlossen, durch die dicht gefüllten Straß, ' 
War das ein angenehmes Gefühl, die Lanze, 
hätte nie gedacht, daß mir die Waffe ein sol, 
Sicherheitsgefühl geben könnte. Der Auflauf wrrd 
immer größer, jetzt heißt es „durch". Den Feind 
im Rücken, vor uns die Riesenstadt. Ich sage rasch 
T., was ich vorhabe, und nun in Karriere durch die 
Anlagen zu einem anderen Stadtteil. Das, was 
ich vorhatte, ging von selber. Schon ruft mir, der

mann und dem Hofer Fabrikarbeiter gemeinsam 
drein, wie es schon in Urvätertagen Sitte war.

Der „bayerische Hausschlüssel", das griffeste 
Messer, die altberühmte Schießkunst und die Schlag­
kraft der Masse überhaupt, sie alle warten mit 
Sehnsucht auf den nächsten großen Kirchweihtag 
ihrer Armee. Und diese Sehnsucht kristallisiert sich 
in den Männern der Tafelrunde am Boulevard 
Earnot zu ernster Entschlossenheit und Verantwor­
tungsvoller strategischer Vorarbeit. S ie sprechen es 
nicht aus, daß sie ebenso ungeduldig warten wie all 
die anderen, bis es endlich wieder vorwärts geht. 
Aber als ich beim Scheiden dem Kronprinzen die 
Hand gab, sah ich in ein offenes und freundliches 
Gesicht voll heiterer Ruhe und gewinnender Herz­
lichkeit, aber auch voll von verhaltenen Gedanken 
und festen Entschlüssen. Und ich dachte daran, daß 
es ein Sproß des ältesten Königsgeschlechts der 
deutschen Stämme war, der da vor mir stand, eines 
Geschlechts, das mit dem Bayernvolk durch Not 
und Tod, aber auch durch Kampf und Sieg gegan­
gen ist, das sich den Löwen zum Wappentier erkor, 
das 1870/71 den deutschen Kaiserthron mit wuch­
tigen Schlägen zimmern half und das uns helfen 
soll und helfen wird, auch das tausendjährige Reich 
des Friedens zu schaffen, in dem wir uns als 
Kinder eines Stammes und eines Volkes dasein-- 
wohl fühlen wollen in alle Zeit.

Breit und mächtig Liegt auf Flanderns Fluren 
der bayerische Löwe. Sein Blick ist gen Westen ge­
richtet. Sein Auge sprüht, und mit dem Schweif 
schlägt er den blutgetränkten Boden, daß feurige 
Grütze hinüberfliegen nach Arras, Ppern und 
Armentieres. Ungeheuer ist die Kraft seiner Len­
den. Noch liegt er mit verhaltener Ruhe. Aber 
wehe seinen Feinden, wenn zu gewaltigem Sprungs 
Bayerns Sinnbild sich anschickt!



ich vorneweg ritt, ein Bürger zu: „^nzlsis?", wo- 
muf ich lebhaft bejahte. Allmählich drang es durch; 
Liichergeschwcnke, Zurufe. Ein Polizist und ein 
«oldat salutieren. Aber scheußliches Gefühl, wenn 
die gewußt hätten, daß wir Deutsche sind, dann säße 
rch wohl jetzt in St. Cyr-oder sonstwo und könnte 
mich' als Gefangener gusruhen. Es wurde immer 
ekelhafter. Etwa. 80 Radfahrer (in Zivil) kamen 
hinter uns her. Immer Stechtrab über Straßen- 
pflaster. Die Sonne als einzigen Orientierungs­
punkt. Gott sei Dank nähern wir uns dem Aus- 
gang. Jetzt heißts, die Bande los werden. Auf 
französisch: „Ich glaube, daß es hier gleich ein Ge­
fecht geben wird.' Seht euch vor!" Und dabei hätte 
ich den Lümmels am liebsten die Lanze durch die 
Brust gestoßen. Da sind wir draußen. Nun an 
einer Knape ein bischen absitzen. Den armen Kerl 
hatte ich im Feuer verbunden und nun mit einem 
Verbandpäckchen den Verband erneuert: Pferdebe- 
,'chlagen und etwas essen. Der ganze Ritt hin und 
her dauerte zwei Stunden: das war eine tüchtige 
Nervenanstrengung, doch sollte es die nächsten Tage 
noch besser werden. Nun hieß es: die Division fin­
den; ich wußte, wohin sie ungefähr reiten wollte. 
Mit der eben untergehenden Sonne stellte ich die 
Richtung fest und nun gings. nach Norden. „Du 
wirst dann eine Straße kreuzen, auf der viel Pferde- 

"mist liegt." Nach dreiviertel Stunden fand ich sie 
auch. „Sind hier Truppen durchgekommen?" „Ja! 
3000, 6000. 200 000. Vor drei Stunden, fünf Stun­
den." Also die verschiedensten Angaben, nun immer 
weiter, jetzt mußten wir sie erreichen. In  1Z4 Stun­
den hatten wir sie auch, W. mit seiner Schwadron. 
Nun aber abgesessen und ausgeruht. Das Regi- 
inent war vorne und säuberte das Gelände.

Bayerische Feldbrauereien.
Die Bayern werden im Kriege mit eigenem 

Mer versorgt. Ein Brauereibesitzer aus Kaufbeuren 
gerichtet in. einem Feldpostbrief, daß er Jnsvektor 
der Korpsbrauerei geworden ist. Vom General­
kommando, des 1. bayerischen Armeekorps wurden 
drei Brauereien mit Mälzereien in Betrieb genom­
men. Alle dort beschäftigten bayerischen Soldaten 
sind gelernte Brauer und Küfer. Drei Weihen- 
stephaner sind Braumeister, ein Kemvtener Vraue- 
reidirektor Leiter des ganzen Betriebes. -Es wird 
ganz nach bayerischer Art gesotten, und zwar ober­
gärig, weil keine Kühlanlagen vorhanden sind. Das 
täglich gebraute Bier wird an die Divisionen des 
ersten Armeekorps abgegeben.

Blindgänger.
Die „Freis. Ztg." schreibt: In  der französischen 

Presse tritt neuerdings wiederholt die Bemerkung 
auf, daß die von der deutschen Artillerie verschossene 
Munition nur geringe Wirkung habe und sehr viele 
Blindgänger ausweise. Die Tatsache ist bedingt 
richtig, nur handelt es sich dabei nicht um deutsche, 
»andern erbeutete französische und belgische Mu­
nition. Ihre Minderwertigkeit ist auch uns be­
kannt; da es sich aber um ganz außerordentlich 
große Munitionsbestände handelt, die doch auf 
irgendeine Weise unbrauchbar gemacht werden 
mußten, schien es immer noch am besten, sie ihren 
früheren Besitzern wieder zuzusenden.

M an itilisa ltilies .
( O b e r s t l e u t n a n t  v. W i n t e r  f e l d t  

h c i m g e k e h r  t.) Der frühere Militärattache 
in  P aris, Oberstleutnant von Winterfeldt, der 
bekanntlich bei den letzten französischen Herbst- 
manövern durch einen Automobilunfall schwer 
verletzt wurde, krank in Grisolles lag und beim 
Kriegsausbruch von Toulon nach Sän Sebastian 
flüchtete, ist Sonnabend Abend in Berlin ein­
getroffen. Die englische und französische Regie­
rung haben ihm und seiner Gemahlin in ent­
gegenkommender Weise ihre Pässe ausgestellt, 
sodass der Oberstleutnant von Barcelona aus 
nach Ita lien  reisen konnte. Auch den m ilitär­
pflichtigen Kindern Herrn von Winterseldts

Zauber-Runen.
Original-Roman aus dem Nordland 

von A n n y  Wot he .
----------  (Nachdruck verboten.)

Copyright 1913 by Anny Wothe, Leipzig.
(28. Fortsetzung.)

„Ja , meinst du denn, ich könnte von euch 
ein so großmütiges Geschenk annehmen, da 
ihr eure Herzen von mir wandtet und mich 
gewissermaßen als einen Ausgestotzensn be­
trachtet? Lieber will ich betteln gehen oder 
mit den Meinen elendiglich verkommen, ehe 
ich eine Oere von dem Geld annehmen 
würde, das ihr mir so großmütig zuwerfen 
wolltet."

„Du vergißt, Thordur, daß du nicht allein 
an dich denken darfst. Du hast ein Kind, für 
)as du sorgen mußt."

,,Lieber mag es, wie ich, zugrunde gehen. 
Fühlst du denn garnicht, Mädchen, welch 
eine Erniedrigung ihr mir antut, indem ihr 
mir das Geld anbietet, das M utter mir nehmen 
wollte, um mich für meinen Ungehorsam zu 
strafen?"

„M utters Beweggründe, Thordur, hast du 
immer verkannt. Laß uns darüber schweigen. 
Ich möchte nur heute nochmals sagen, daß 
Björn und ich dir das Geü> auch ferner zur Ver­
fügung halten. Die Summe ist hier bei der 
Christianiabank und Kredikk-affs deponiert. Du 
kannst es jederzeit dort gegen Quittung ab­
holen."

„Ach brauche euer Geld nicht!" schrie sie 
Thordur an. „Könnt ihr euch nicht genug 
tun an Demütigungen für mich? Und wenn 
ich am Verhungern wäre, ich rührte es 
nicht an."

Günna lächelte schmerzlich.
„Hunger soll weh tun — ich möchte ihn 

dir nicht wünschen. Aber wissen sollst du, 
wie tu  dir helfen kannst in der Stunde der 
Not. Jetzt aber will ich dir Lebewohl sagen. 
Ich habe noch vor mir, m ir das Norsk Folke-

hat man die Abreise gestattet. Die Familie 
nahm kurzen 'Aufenthalt auf Schloß Eyrichshof 
bei Bamberg, dem M ajorat der Frau von 
Wiirterfsldt, und ist von dort nach Berlin 
weit-srgereist. D as'Befinden des Oberstleut­
nants macht ärztliche Behandlung noch immer 
erforderlich. Es sollen weitere operative Ein­
griffe vorgenommen werden und zwar durch 
Berliner Spezialärzte.

( E i n  oft  p r e u ß i s c h  es  S c h l a c h t e n -  
v i e r t e l  i n  B e r l i n . )  Der neue Gutsbezirk 
Berlin-Heerstraße, der vor kurzem aus dem Auf- 
teilungsgeländr im nördlichen Grunewald an 
der Döberitzer Heerstraße gebildet . worden ist, 
hat ein Viertel mit Straßennamen nach den 
ostpreußischen Schlachtorten erhalten. Nach 
Bekanntmachung des Amtsvorstehers ist vier 
Straßen die Bezeichnung -Lyckallce. Tannen- 
bergallee, Jnsterburgallee und OrtelsLurgallee 
beigelegt worden.

( D e r  Z i r k u s  S  a r  r a s a n t )  ist jetzt 
ständig nach B e r l i n  übergesiedelt und hat 
sein Quartier im Gebäude des früheren Zirkus 
Busch aufgeschlagen. Die Eröffnungsvorstellung 
üm ersten Feiertag bewies, daß die Direktion 
bemüht ist, in den ihr von dem Vorgänger ge­
wiesenen Bahnen zu wandeln. Das Publikum 
spendete lebhaften Beifall.

(Nach V e r u n t r e u u n g e n )  in Höhe 
von 4V 000 Mark flüchtig geworden ist in 
B e r l i n  der 47 Jahre alte aus Allsnstein ge­
bürtige Kaufmann Georg Butschkow vom 
Gröbenufer. Der Mann war feit 14 Jahren in 
der Holzindustrie Aktiengesellschaft von Her­
mann Schütt als Prokurist beschäftigt. Schon 
vor Jahren war er trotz seines guten Gehaltes 
in Eeldverlegenheiit geraten, weil er in seiner 
l(Zntmütig!keit mchrGsld'verliehsn hatte, als er 
persönlich besaß. Er vergriff sich damals an dem 
Gelde seines Geschäftes und versuchte durch 
Spekulation das verlorene Geld wieder herbei­
schaffen. Alls seine Unternehmungen mißglück­
ten ihm, jedoch und um seine Verfehlungen zu 
verdecken, machte er immer neue Veruntreuun­
gen. Schließlich betrug die Summe, die er sich 
im Laufe der Jahre angeeignet hatte, ungefähr 
40 000 Mark.^ Als nun zu Weihnachten eine 
Revision bevorstand, entfernterer sich aus seiner 
Wohnung. Es wird angenommen, daß Butsch­
kow, da er nur über wenig M ittel verfügt, 
Selbstmord begehen wird.

( M u t t e r  u n d  K i n d  v e r g i f t e t  a u f ­
g e f u n d e n . )  Eine traurige Überraschung 
wurde dem Bankbeamten und Hauseigentümer 
Gautz in B e r l i n  zuteil, als er Montag 
Abend von seiner Arbeitsstelle nachhause kam. 
Er fand in seiner Wohnung LüneLurgerstr. 30 
seine 30jährige Fchu und sein l^ jäh rig es  
Söhnchen in der UHt Gas angefüllten Küche 
regungslos auf. Wiederbelebungsversuche 
waren Lei dsm Kind vergebens, doch gelang es, 
die Frau ins Leben zurückzurufen. Was die 
F rau zu der unseligen Tat veranlaßt hat, steht 
noch nicht fest.

( E i n  Schsckfäl sch er )  aus K ö l n ,  der 
unter Mitnahme von 20 000 Mark die Flucht 
ergriffen hatte, wurde am zweiten Weihnachts- 
seiertag von der B e r l i n e r  Kriminalpolizei 
dingfest gemacht. Es handelt sich um einen

museum anzusehen, und ich fürchte, es wird 
mir sonst zu spät."

S ie reichte ihm auch jetzt nicht die Hand, 
sondern neigte nur ein wenig den blonden 
Kopf. Dann wandte sie sich der Stiege zu, 
die vom Dach hinabführte.

Aber Thovdur vertrat ihr hastig den 
Weg. Rote Glut lohte über fein Antlitz und 
erregt rief er:

„Und so sollen wir auseinandergehen, 
Günna, wie ein paar gleichgiltige Bekannte, 
die sich mal zufällig treffen? Muß denn 
alles tot sein, was uns aneinander kettete? 
Is t nicht mal die Erinnerung an unsere Jugend, 
nicht ein ärmlicher Freundschaftsrest für mich 
übrig geblieben? Soll denn alles ausge­
löscht sein?"

Er hielt ihr bittend beide Hände entgegen.
I n  eisiger Abwehr hob sich Günnas 

Antlitz.
„Es ist besser so, Thordur. Wir haben auf 

gehört, einander zu verstehen. Aber du 
irrst, wenn du glaubst, ich zürne dir. Willst du 
mich durch das Norsk Folkemuseum beglei­
ten, falls du Zeit hast, so wird mir das sehr 
angenehm sein."

Einen Augenblick stand er unschlüssig. Er 
fand sich nicht gleich in den Ton der Pflege­
schwester.

„Wenn ich dir als Führer etwas nützen 
kann, gern," gab er dann zurück.

Ein leises Lächeln huschte um Günnas 
Lippen.

„Eine bessere Führung kann ich wohl kaum 
finden."

Und dann schritt sie vor ihm die schmale 
Wendeltreppe hinab, und Thordur bemerkte 
plötzlich, daß Günna nicht mehr die dicken, 
blonden Zöpfe, wie daheim, in Schleifen auf­
gesteckt trug- Die goldschimmrrnden Flechten 
legten sich jetzt ganz nach moderner Art um 
Günnas blühendes Gesicht, das leicht von einem 
weißen Panam a beschattet war.

OEM'?
t  - /

jungen M ann namens Adolf Schmidt, der 
einer städtischen Behörde in Köln als Schreiber 
tätig war. Der ungetreue Beamte stahl dort 
am.»Donnerstags dem Bureau-vorsteher ein 
Scheckformular, füllte es über einen Betrag von 
20 000 Mark aus uird fälschte die notwendigen 
Unterschriften so genau, daß ihm dieser Betrag 
auch von der dortigen Reichsbankstelle anstandsz 
los ausgezahlt wurde. M it dem Gelde reiste er 
dann sofort nach Berlin, um hier die Weih­
nachtstage festlich zu feiern. E r mietete sich in 
einer Pension ein und gab das Geld mit vollen 
Händen aus. Dadurch wurden Kriminalbcamte 
auf ihn aufmerksam und schritten am Abend des 
zweiten Feiertages zu seiner Festnahme. Bei 
dem jungen Mann fand die Kriminalpolizei 
noch 18 090 Mark. Die Festnahme des unge­
treuen Beamten erfolgte, «he noch die Verun­
treuung entdeckt worden war.

( G r a u s i g e r  S e l b s t m o r d . )  Von dem 
.65 Meter hohen Aussichtsturm der Sankt Jo- 
hANniskirchs in Z i t t a u  sprang Montag Nach­
mittag gegen 5 Uhr ein gut gekleideter M ann 
in die Tiefe, wo er mit zerschmetterten Gliedern 
tot liegen blieb. Über die Person des Selbst­
mörders herrscht noch völliges Dunkel.

( B e s t r a f t e  E r p r e s s e r . )  Die A l t o -  
n a e r  Strafkammer verurteilte nach mehrtägi­
ger Verhandlung die geschiedene Ehefrau des 
Hotelbesitzers Ricksrt in Bremen wegen E r­
pressungen in Höhe von dreiviertel Millionen 
Mark, deren Opfer der Heidelberger Privatdo- 
zrnt Dr. Schaeffer wurde, zu 4 Jahren 3 Mona­
ten Gefängnis und 10 Jahren Ehrverlust. Der 
Mitangeklagte frühere Ehemann der Angeklag­
ten, Kaiser, erhielt 5 Jahre Gefängnis und 10 
Jah rs Ehrverlust. Der Bureauvorsteher 
Steinhauer in Köln wurde zu 4 Monaten Ge­
fängnis uno das Dienstmädchen Brennicker zu 
6 Monaten Gefängnis verurteilt. Der Haupt- 
angeklagts hatte die Erpressung begangen auf­
grund der verleumderischen Behauptung, P ro ­
fessor Schaeffer habe sich in der Narkose an ihr 
vergangen.

( S i k v e s t e r k a r p f « n )  sind in großen 
Mengen auf dem deutschen Markt, sodass der 
Bedarf, der sich bisher etwas geringer gestellt 
hat, vollkommen gedeckt werden kann. Bezögen 
werden diese Fische zur grösseren Hälfte aus 
Deutschland selbst, etwa drei Zehntel liefert 
Böhmen und ein Zehntel stammte bisher, was 
nicht allgemein bekannt fein dürfte, aus dem 
nördlichen Teil des französischen Lothringens. 
Man wird sich mit der Tatsache zu trösten 
wissen, dass die französischen Karpfen, die ja 
niemals ein bedeutendes Hand-slsobiekt für UND 
gewesen sind, jetzt nicht mehr auf dem Silvester- 
tisch erscheinen werden.

( S c h i f f s Un g l ü c k . )  Der Kapitän eines 
in Sän  Remo eingetroffenen Dampfers berich­
tete, dass bei K a p  S i N e t t o  der spanische 
Dampfer „S a n D o m i n g  o" den ohne Lichter 
fahrenden Dampfer „ P e r s a l "  so heftig ange­
fahren hat, dass beide Schiffe sofort sanken. Nur 
20 Matrosen konnten gerettet werden.

( Wi e  a l t  ist d e r  W e i h n a c h t s b a u m ? )  
Man liest vielfach in geschichtlichen Erzählungen

bei aus der Zeit des Mittelalters oder noch früher von 
strahlenden Christ- oder Weihnachtsbäumen. Das 
ist ein Verstoß gegen die Zeitrechnung. Wenn auch 
an vereinzelten Orten vielleicht schon um die Mitte 
des 17. Jahrhunderts der Christbaum bekannt ge­
wesen ist, weitere Verbreiturm hat er.erst ein Jahr­
hundert später gefunden. Woher der uns so lieb 
gewordene Baum stammt, wissen wir nicht. Erst­
malig (1642) in einer Schrift erwähnt wird der 
Weihnachtsbaum von dem Straßburger Theologen 
Johann Konrad Dannhauser, der dagegen eifert: 
„Unter anderen Lappalien, damit man die liebe 
Weihnachtszeit oft mehr als mit Gottes Wort be-

Wie elegant und schick sie war. Das dun­
kelblaue Cheviot-Kostüm sass tadellos, und 
die unter der Jacke sichtbare weiße Spitzen­
bluse war von ausgesuchtester Eleganz. Das 
war wahrhaftig kein isländisches Bauern- 
mädchen — so hakte er Günna oft bei sich ge­
scholten, wenn er feinen Treubruch vor sich 
selber beschönigen wollte — das war eine sehr 
elegante, selbstbswuhte und vornehme Dame, 
die ihm völlig fremd war, und die ihn doch 
unwiderstehlich anzog.

Wie stolz und kühl sie sein konnte, und doch 
wieder ganz leise von einem leidenschaftlichen 
Feuer durchglüht, das ihm verriet: Du bist
ihr dach nicht ganz gleichgiltig geworden, sie 
beklagt dich -mehr, a ls  sie dich verachtet. Und 
war es nicht schon genug, daß er hier an 
ihrer Seite dahinschreiten konnte? Wehte es 
ihn nicht wie Heimatluft in ihrer Nähe an? 
Ging nicht von ihrer hohen, königlichen Gestalt 
ein Strom der Beruhigung in  fein einsames, 
verschmachtetes Herz? War es ihm nicht wieder 
wie einst, als ob die Bevgsrau ihre Zauber- 
Runen in sein Herz grübe?

Wo war sie hin, die glückselige Zeit? Wie 
Gespenster nur rollten die Schatten von einst 
vorüber, und die blonde Königsmaid an 
seiner Seite, die sich so klug und stolz in der 
Gewalt hatte, die war ihm eine völlig
Fremde gewoben. ^

S ie  schritten jetzt von dem Ausgang des 
Schlosses Oskarshall nach dem norwegischen 
VolksmUseum hinüber. Einzelne ihnen Begeg­
nende grüßten Thordur, und manch bewundern­
der Blick streifte das schöne Mädchen an seiner 
Seite.

Günna sprach ruhig, ohne Wärme, aber 
auch ohne Schärfe von ihrem Aufenthalt in 
Christiania, von ihren Studien, ihren Lehrern, 
den Studentinnen. Aber worauf er immer 
wartete, ein Wort über die Heimat, über die 
Mutter, über Björn, das sprach sie nicht.

Jetzt hatten sie das Norsk Folksmuscum  ̂er­
reicht, das, in der Art des Stockholmer Freilicht-

gehet, ist auch der Weihnachten- oder TannenLaum, 
den man zu Hause aufrichtet, mit Puppen oder 
Zucker behänget und ihn nachher schüttlen oder 
abblümen lässet. Wo die Gewohnheit herkommen, 
weiß ich nicht; es ist ein Kinderspiel. . 1765
hört man zum erstenmale von einem brennenden 
Christbaum in Lerpzig. 1796 fand Friedrich Per- 
thes ihn in Hamburg. Mit Beginn oes 19/ Jahr­
hunderts kam der Weihnachtsbauck nach Berlin; 
1815 brachten, ihn preußische Offiziere Mit nach, 
Danzig. Doch blieb er auf die unteren und mittle­
ren Volksschichten beschränkt. In  vornehmen Häu­
sern war es nicht „fein", einen „Lichterbaum" auf­
zustellen. 1830 pflanzte sich der Brauch nach Süd­
deutschland und Österreich-Ungarn fort; in Frank­
reich führte ihn ein Jahrzehnt später eine mecklen­
burgische Prinzessin, die Herzogin Henriette von 
Orleans, ein. Nach England kam der Christbaum 
im Vermählungsjahre der Königin Viktoria mii 
dem Prinzgemahl Albert von Koburg-Gotha. Von 
Deutschland hat der Brauch seinen Weg über ganz 
Europa und später auch übers Meer genommen, 
vornehmlich überall dahin,.wo Kinder der germa­
nischen, angelsächsischen und skandinavischen Rasse 
ansässig geworden sind. Woher aber der Brauch 
ursprünglich stammt, darüber bestehen, wie gesagt, 
nur Vermutungen.

F r a n z ö s i s c h - e n g l i s c h e  We  ihmach t.) 
Die Franzosen und Engländer, die Leiden Völker, 
die so viele Jahrhunderte hindurch in Feindschaft 
und Eifersucht lebten und sich jetzt brüderlich die 
Hände über den Kanal reichen, haben auch einen 
gemeinsamen immergrünen Strauch, der bei ihnen 
während der Weihnachtszeit dieselbe Rolle spielt 
wie bei uns der Tannenbaum: das ist die Schma­
rotzerpflanze der Mistel. Ehr englisches Weihnach­
ten ohne den herkömmlichen Mistelzweig ist ebenso 
undenkbar wie ein Heiligabend bei uns ohne den 
brennenden Lichterbaum, und dieser „Mistletoe", 
der im ganzen Jnselreich bei Hoch und Niedrig, Lei 
Arm uno Äeich die gleiche Volkstümlichkeit genießt, 
kommt — aus Frankreich. Namentlich in der Nor- 
mandie und der Bretagne, wo stärkerer Frost sich 
selten vor Mitte oder Ende Dezember einstellt, ge­
deiht der Strauch mit den weißen Beeren unter den 
günstigen Witterungsverhältnissen. Schon mehrere 
Wochen vor Weihnachten beginnen .die Bauern mit 
der Ernte, steigen auf die Pappeln und Apfel­
bäume, die die Mistel am liebsten aufsucht, und 
schneiden die schönsten, beerenreichsten Büschel von 
den Stämmen. Die Wege zu den Hafenstädten sind 
voll von Fuhrwerken, die das begehrte Weihnachts­
grün den wartenden Händlern zuführen, und wo 
das Geschäft im Großen gehandhabt wird, müssen 
ganze Eisenbahnzüge den Transport vermitteln. 
Von den bedeutenderen Küstenplützen wie Bou- 
logne, Dieppe, Cherbourg, St. Malo und Granville 
fahren vor dem Fest eigene Dampfer, die unge­
heure Mengen von Mistelbüschen und -Zweigen 
nach dem Jnselreich überführen. Welch eine Aus­
dehnung dieser Handel mit der Zeit angenommen 
hüt. läßt sich schon daraus ersehen, daß aus Gran­
ville und St. Malo allein jährlich über 100 000 
Kilogramm Misteln über den Kanal geschafft wer­
den. Und trotzdem soll die Nachfrage stets das An­
gebot übersteigen. So ist es kein Wunder, wenn 
die bretonischen und normannischen Bauern sich die 
Pflege der grünen Schmarotzerpflanze sehr ange­
legen sein lassen, obwohl diese Zucht auch ihre

außerordentlich unter ihrem Wachstum. Aber dar­
an denkt der Bauer vorläufig nicht, denn die Mistel 
bringt ihm Geld, viel Geld — solange die englisch­
französische Freundschaft dauert. nZe.

Museums, vor allem einen Einblick in die bür­
gerliche und bäuerliche Kultur Norwegens gibt. 
Als sie durch das Eingangstor, das dem ehe­
maligen Bergener.Stadttor aus dem siebzehn­
ten Jahrhundert nachgebildet ist. auf den 
großen, freien Platz traten, um den sich die Ge­
bäude nach architektonischen Motiven aus 
Ehristiania reihen, stand Günna einen Augen­
blick still und sagte freudig:

„Das ist eine ganz neue Welt für mich, und 
ich freue mich, daß du mich führst, Thordur."

Als sie aber in dem Ridehus Umschau 
hielten und den Hauptteil der wunderschönen 
Sammlungen besichtigten, da merkte Thordur 
plötzlich, daß Günna eigentlich die Führen n 
wurde. Wie orientiert zeigte sie sich über 
Webereien, Möbel und Bilder aus dem Gud- 
brandsdal. Wie wußte sie über die eigene 
Kunstweise aus Telemarken zu reden und mit 
Kennerblick auf der oberen Galerie die wirk­
lichen Kunstwerte in den Trachten, Tischgeräten, 
Kupfer, Fayencen und Schmuck von den minder­
wertigen Erzeugnissen zu scheiden.

Thordur staunte, und das Wort. wenn es 
galt, hier und da eine Erklärung abzugeben, 
stockte ihm auf der Lippe. Auch über die 
kirchliche Kunst, Altarwerke, Kanzeln und 
dergleichen mehr sprach sie kluge Worts, sodaß 
THordur sich schließlich mit einiger Scheu zurück­
hielt.

Unter den alten Bauernhäusern hinter dem 
Ridehus fesselte eins mit geschnitztem Portal 
und Runenschrift aus dem 13. Jahrhundert sie 
besonders. Als sie» in die große Stube traten, 
trafen sich plötzlich Thordurs und Günnas 
Augen in leisem Erschrecken. War das nicht 
die liebe, alte Stube des Selfoßhofes? Dasselbe 
Fenster, der Lehnstuhl der Mutter, die Trink- 
geräte an den Wänden und die Gokdbecher auf 
dem Eichentisch der Estrade? Nein. es war wohl 
anders, aber doch ging ein starker Heimatzauber 
von dem traulichen Gemach aus. daß beider 
Herzen plötzlich schneller zu klopfen begannen-

(Fortsetzung folgt-).


